Herausgeber: Der Reichsorgunifatiorisleitec der ISDAD. 


| Die kulturelle Sendung des Deutſchen Ordens 
Das im Ausſchnitt abgebildete Gemälde eines unbekannten deutſchen Künſtlers am Krakauer Hof aus dem 16. Jahrhundert 
zeigt, wie ſtart die Malerei des Oſtens unter dem durch den Orden verbreiteten Eindruck deutſcher Kunſt ſtand. Es ſtellt 
die Überführung eines Geſchützes durch einen in polniſchen dienſten ſtehenden deutſchen Geſchützmeiſter über den Dnjepr 
dar und zeichnet ſich durch ſeine Lebensechtheit aus. 
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3 ch kann dem deutfchen Volk nur die eine 
Verſicherung geben: Es iſt in diefen fünf 
Monaten Ungeheures geleiſtet worden. 
Gegenüber dem, was in dieſen fünf Monaten 
geſchaffen wurde, verblaßt alles, was in den 
ſieben Jahren vorher in Deutfchland entftand! 
Unſere Rüftung ift jetzt zu dem planmäßigen 
Anlauf gekommen. Die Planung Hat fich 
bewährt. Unſere Vorausſicht beginnt jetzt, 
Früchte zu tragen / fo große Früchte, daß unſere 
Herren Gegner langfı am zu kopieren anfangen. 


Der Führer am 30. 1. 1940 


F. H. WOWERIES? 


Der wichligſte fiohſtoff 


fehlt dem Feind 


Es liegt im Weſen der Kriegspolitik, zu ver⸗ 
gleichen, was der Gegner an Kriegskräften mehr 
oder weniger beſitzt als wir ſelber oder was der 
Feind heute mehr oder weniger beſitzt als in 
früheren Kriegen. | 


Eine an Rohſtoffe gebundene, hoch techniſierte 
Lebenshaltung iſt bei der Beantwortung dieſer 


Frage leicht geneigt, rein materielle Geſichtspunkte 


in den Vordergrund zu ſtellen. Die feindliche Pro⸗ 
paganda iſt auch bemüht, dementſprechende Rechen⸗ 
exempel gegen uns wirkſam zu machen. Wohlweis⸗ 
lich verſchweigt ſie aber einen Rohſtoff, deſſen 
hiſtoriſche Qualität unſere Feinde ſehr gern in 
Vergeſſenheit geraten laſſen möchten: den ſolda⸗ 
tiſchen Wert des deutſchen Menſchen. 


Nach wie vor iſt und bleibt der Menſch, 
ſeine volle Kraft und Charakterſtärke, der im 
Daſeinskampf der Völker ſchließlich allein ent⸗ 
ſcheidende „Rohſtoff“. Auf den Menſchen an 
der Front und in der Heimat kommt es zu⸗ 
erſt an, dann erſt auf Ol, Eiſen oder Gummi. 
So gut man nun Einfuhrrohſtoffe durch eigene 
Werkſtoffe zu erſetzen wußte, ſo weſentlich iſt auch 
die Frage der Struktur der Menſchenkraft. Die 
Raſanz des Polenfeldzuges iſt nicht allein mit 
unſeren wunderbaren Motoren zu begründen, ſon⸗ 
dern vor den techniſchen Mitteln ſtand die raſante 
Dynamik eines Soldatentums, in deſſen Vaterland 
heute jeder Mann klar und genau weiß, um was es 
geht. 

Vor dem ſynthetiſchen Benzin ſteht die Syn⸗ 
theſe von Körper, Seele und Geiſt. Vor irgend⸗ 


einem großartigen ſynthetiſchen Rohſtoff ſteht 
noch gewaltiger die Syntheſe der Stände und 


Stämme eines Volkes. In dementſprechender Hal⸗ 


tung hat der Führer die deutſche Aufrüſtung durch 


die nationalſozialiſtiſche Idee und ihre Trägerin, 
die Partei, nach dem inneren Zuſammenbruch 
von 1918 beginnen laſſen. Vor der Mobili⸗ 
ſierung der Bodenwerte ſtand die Mobilmachung 

der Blutwerte! Der ſpezifiſche Eigenwert des 
deutſchen Blutes aber -ift fein überragender 
ſoldatiſcher Wert. Seit Jahrtauſenden hat alle 
Welt ſich immer wieder um die Nutznießung 
dieſes Wertes bemüht. Zwar ſagte man es nicht 
gern, aber man bewies durch ſein in dieſem 
Heft gezeigtes Verhalten, daß der deutſche Sol⸗ 
dat ſchlechthin der beſte Soldat überhaupt iſt. 
Unſere politiſch falſche Beſcheidenheit ſträubt 
ſich, dieſe triumphale Feſtſtellung auszuſprechen. 
Klingt es zwar vermeſſen, wenn wir behaupten, daß 
Deutſchland die abſolut beſten Soldaten der Welt 
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beſitzt, ſo läßt es ſich doch in einer Form nachweiſen, 

die ebenſo intereſſant wie notwendig iſt. Wie 
wenige Deutſche wiſſen um die unendliche Tragik 
des Einſatzes deutſcher Kräfte gegen andere 
Deutſche zum Wohle irgendeiner fremden Macht. 
Gerade aber im gegenwärtigen Kriege wollen wir 
erkennen, was es zu bedeuten hat, daß erſtmals in 
der deutſchen Geſchichte nicht mehr Deutſche gegen 
Deutſche geſtellt werden, daß vom Feinde erſtmals 
nicht mehr gegen Teile Deutſchlands gekämpft wird, 
ſondern gegen das geſamte Deutſchland gekämpft 
werden muß. Niemals aber können Frankreich 
oder England aus ihrer Bevölkerung, etwa aus 


keltiſchen Iren, Waliſern, Briten und Schotten, 


eine ſolche Einheit werden laſſen, wie ſie das geeinte 
deutſche Volk heute darſtellt. Gleichzeitig aber und 
erſtmals in der Kriegsgeſchichte Europas fehlen 
unſeren Gegnern deutſche Soldaten zum Kampf 
gegen uns. Was ſeit Jahrhunderten der begehrteſte, 
wichtigſte, ja faſt in jedem Kriege allein ent⸗ 
ſcheidende „Rohſtoff“ war, fehlt unſeren Feinden 
in dieſem Krieg erſtmals gänzlich! = | 


Es ift kaum in Worten auszudrücken, was unferen 
Feinden damit heute an Kriegskraft abgeht. Um das 
ermeſſen zu können, müſſen die geſchichtlichen Tat⸗ 
ſachen ihre unwiderlegbare Beweiskraft geltend 
machen. Aus ihnen lernen wir, was es heißt, 
80 Millionen Deutſche anzugreifen. Iſt das ſchon 
im rein äußerlichen Zahlenverhältnis eine Ver⸗ 
meſſenheit, ſo iſt es kriegsgeſchichtlich geſehen ge⸗ 
radezu eine Tollheit. Sie konnte überhaupt nur 
von Staatsmännern begangen werden, die unter 
jenem unheilvollen Schickſalsgeſetz ſtehen, wonach 
die Götter den mit Blindheit ſchlagen, den ſie ver⸗ 
derben wollen. = 


Wir aber wollen als erwachte Deutſche und als 
Soldaten auch auf dieſem Gebiet ſehend werden. 


Wir wollen aus der Kriegsgeſchichte Europas in 
einigen Schulungsbriefen fünf Grunderkenntniſſe 
lernen: | | 32 | 


1. Die unwiderſtehliche Einſatzkraft des deutſchen 
Soldatentums auf allen Schlachtfeldern Europas 
und in der Welt. „ a 


2. Die abſolute Unbeſiegbarkeit eines einigen 
Deutſchlands. — 


3. Die Erleichterung der Kampflage für uns durch 


das erſtmalige Fehlen deutſcher Kräfte in den 
feindlichen Truppenverbänden uns gegenüber. 

4. Die erſtmalige Ausrichtung aller Deutſchen auf 
einen Führer gegenüber der Führungsloſigkeit 
der Gegner. 

5. Wir wollen die große Verpflichtung erkennen, als 
Enkel und Söhne nicht weniger gute Soldaten zu 
ſein, als unſere Ahnen und Väter es in den im 
folgenden geſchilderten Kriegen waren. Denn 
nicht was war iſt entſcheidend, ſondern was iſt. 


ee, 


us wir 


Vorwort der Schriftleitung: In ge⸗ 
drängter Form bringen wir im folgenden Aufſatz, der 
aus Raummangel keinen Anſpruch auf Vollſtändig⸗ 
keit erheben kann, ſondern nur eine Ausleſe darſtellt, 
die heldenhaften Taten der deutſchen Stoßtrupps, die 

ſeit Jahrhunderten deutſchen Waffenruhm und 
deutſche Soldatenehre in Europa verbreiteten. Große 
Ströme Blut deutſcher Menſchen ſind für fremde 
Völker und oft gegen das deutſche Volk ſelbſt ver⸗ 
goſſen worden. Erſt die feſte Volksgemeinſchaft, die 
der Führer ſchuf und die in Zukunft jede Kraft 
ausſchließlich in den Dienſt des deutſchen Volkes 
ſtellt, läßt ermeſſen, welche unüberſehbare Überlegen⸗ 
heit wir gegenüber den Feinden beſitzen, die erſtmals 
ſeit Jahrhunderten ohne deutſche Soldaten gegen uns 


angetreten ſind. 
rd 
Deutſche Söldner im Dienſte Frankreichs 


Blicken wir in der Geſchichte zurück, ſo finden wir, 
wie maßgebend gerade Deutſche die rate Frank⸗ 
reichs begründet haben. 


Die erſten deutſchen Truppen (Lanzen⸗ 
träger und Reiter) warb 1284 Philipp 
der Kühne von Burgund. Karl VIII. bevor⸗ 
zugte deutſche Söldner, die auch einen erheblichen 
Zeil feines Heeres im Kriege um Neapel aus⸗ 
machten. Unter Ludwig VII. betrug die Normal⸗ 
ſtärke der deutſchen Söldner 8000 Mann, die die 
feſteſte Stütze des Thrones und das Rückgrat der 


Heere ausmachten. Paul Jovius ſchildert fie: „An 


der Spitze marſchierten ſtarke Haufen 
von Deutſchen in taktmäßigem Schritt 
nach dem Schall der Trommel, mit einer 
gewiſſen Würde und in muſterhafter 
Ordnung.“ 


Anfang des 16. Jahrhunderts war Frankreich 
überſchwemmt von Söldnern der rheiniſchen Für⸗ 
ſten, die als Gegner Karls V. auf ſeiten Franz J. 
ſtanden. Dieſe Söldnertruppen beſtanden aus 
Landsknechten, einer Söldnertruppe, die 1487 von 
Maximilian J. in den Feldzügen in Brabant 
und Flandern geſchaffen war. 


1520 hatte Franz I. an deutſche Fürſten ein 
dringendes Geſuch um deutſche Hilfsvölker mit dem 
demütigenden Geſtändnis gerichtet, das franzöſiſche 
Volk ſei friedliebend und der Waffenführung ab⸗ 
hold, es fehlten ihm deswegen Männer, um ſeine 
Schlachten zu ſchlagen. 
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als Ooldaten können 


einst fil für andere, ki 


PAUL H. KUNTZ E: 
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In der ſiegreichen Schlacht Franz I. über die 
Mailänder und Schweizer bei Marignano (1515) 
hatte die 6000 Mann ſtarke deutſche Elite der 
geldernſchen Landsknechte, die „ſchwarze Bande 
von Landsknechten“, die wichtigſte Stellung 
als Schutz der Artillerie zugeteilt erhalten. 1527 
kämpfte Graf Vaudemont, aus dem Hauſe der 
Grafen von Bar, mit 6000 deutſchen Landsknech⸗ 
ten in Italien. — Wilhelm von Fürſtenberg 
führte 10000, die Oberſten von Rheinach und 
Ludwig je 4000 zum Heer in der Pikardie. — 
1552 befehligte der Graf bei Rhein 8000, 1553 
Graf Reißberg und Graf Reckendorf je ein Regi⸗ 
ment deutſcher Landsknechte im Dienſte des Königs 
von Frankreich. In der Schlacht bei Marignano 
wurde der alleinige Ruhm der Schweizer Lands⸗ 
knechte durch die deutſchen gebrochen (ſiehe Bild⸗ 
ſeite 2). 

Die Schweizer (nach dem Baſeler Frieden 1499 
war die Schweiz aus dem Deutſchen Reiche Kaiſer 
Maximilians I. ausgeſchieden) unterzeichneten einen 
Allianzvertrag, „der ewige Frieden“ von 1516, 
der bis zum 19. Jahrhundert die Grundlage für 
alle weiteren Verträge zwiſchen der Krone Frank⸗ 
reichs und der Regierung der Eidgenoſſen bildete. 
Von dieſer Zeit an haben Schweizer bis 1830 
in ungeheuerlichſter Weiſe für ihr Nachbarland ge- 
kämpft, dieſem z. B. auch die Herrſchaft in Oſt— 
indien miterkämpft. Nach franzöſiſchen Quellen 
haben im Laufe der Jahrhunderte 750 000 Schwei— 
zer in den Heeren Frankreichs gedient. 


Beſonders erſchütternd aber wirkt auf 
uns immer das Bündnis Heinrichs II. von 
Frankreich mit den deutſchen proteſtanti⸗ 
ſchen Fürſten, durch die er 6000 Mann 
Kavallerie und 30000 Mann Infanterie 
in Deutſchland anwerben konnte und mit 
denen er uraltes deutſches Land gewann! 


— 


Frankreichs deutſche Fremdenregimenter 


Im Anfang des 17. Jahrhunderts wurden in 
Frankreich nicht mehr Banden und Landsknecht⸗ 
formationen verwendet, ſondern Regimenter ge⸗ 
bildet. Das erſte franzöſiſche Fremden⸗ 
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regiment, das „Regiment Schweizer 
Garden“, wurde 16158 errichtet. 

Der Anteil deutſcher Söldner an den franzöſi⸗ 
ſchen Fremdtruppen wuchs immer ſtärker, ebenſo 
aber auch der Einfluß deutſcher Truppen⸗ 
führer. Generaloberſten deutſcher Feldtruppen 


waren z. B. 1542 von Heideſch, 1647 Karl 


- 


von Heſſen⸗Kaſſel. 

Unter Ludwig XIII. und Ludwig XIV. 
dienten in Frankreich u. a. folgende 
deutſche Regimenter: von Rantzau, von 
Schömberg, Graf von Naſſau, von Va⸗ 
tilly, Hencourt, Schmidtberger, Sach⸗ 
ſen⸗Weimar, von Batz, von Wurmbrand, 
Oehm, Kallenbach, Schoenbeck, Kohl— 
haas, von Roſen, Fleckenſtein, Rattweil, 
Bonickhauſen, Rohm, von Erlach, Rhein⸗ 
graf von Salm, Bernold, Zurleuben 
uſw. Das berühmteſte Regiment, die „Royal 
Allemands“, ſtellte am 11. Mai 1644 Joſias 
von Rantzau auf. Diefer wurde 1655 Mar⸗ 
ſchall von Frankreich und war beſonders durch 
ſeinen Mut berühmt. Auf ſeinem Grabſtein in der 
Franziskanerkirche in Chaillot ſteht die Inſchrift: 
„Die Hälfte nur ſiehſt Du vor Dir vom 
Körper des tapferen Rantzau, die andere 
liegt noch auf den Gefilden der Ehre.“ 
— An ſtändigen deutſchen Regimentern, die bis zur 
Revolution von 1789 in die Cadres der franzöſiſchen 
Armee einrangiert waren, beſtanden ſeit 1670 
Regiment Fürſtenber g, 1675 Regiment 
Saarbrück, 1680 Königsmarck, 1705 von 
Bebeega und 1709 Royal Bayern. Die 
Stärke deutſcher Truppen betrug 1748 
nach franzöſiſcher Angabe 52315 Mann. 


Und dann waren zwei der berühmteſten Heer⸗ 
führer, die Frankreich überhaupt beſeſſen hat und 
die ihm den größten Vorteil brachten, Deutſche: 
Herzog von Weimar, der glühende Haſſer 
Oſterreichs und Heerführer Guſtav Adolfs, trat 
nach deſſen Tode 1635 gegen jährlich 4 Millionen 
Livres Entſchädigung mit 6000 Reitern und 
12 000 Mann Infanterie nebſt Artillerie in Frank⸗ 
reichs Dienſte. Er eroberte das Elſaß und 
den Breisgau zwar für ſich, „denn er würde als 


von Schomburg, 1602 Moritz Landgraf 


deutſcher Reichsfürſt nie in eine Zerſtückelung 


Deutſchlands einwilligen“, als er aber an Erſchöp⸗ 
fung, wahrſcheinlich aber durch das Gift Richelieus, 


ſeines früheren Gönners und des Elſaß wegen ſpä⸗ 


teren Feindes, ſtarb, nahm Frankreich beide deut⸗ 
ſchen Länder, die ja durch Bernhards „franzöſiſche“ 
Truppen erobert waren, in Beſitz. — Graf Mo⸗ 
ritz von Sachſen, der große Heerführer, wurde 


1720 franzöſiſcher Generalmajor und 1744 Mar⸗ 


ſchall von Frankreich. Er eroberte 1741 Prag 
und ſiegte 1745 bei Fontenoy und 1746 bei 
Rocourt. 5 a en 

Ein charakteriſtiſches Urteil über den Zweck der 
Verwendung von Fremdtruppen fällte der nach dem 
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Marſchall von Sachſen lebende franzöſiſche Kriegs⸗ 
miniſter Herzog von Choiſeul⸗Amboiſe: „Der im 
Ausland geworbene Soldat beſitzt dop⸗ 
pelten Wert, weil er dem eigenen Staat 
(Frankreich) nütze und dem Gegner 
(Deutſchland) entzogen werde.“ 


Aber erſt mit dem Siege über die Franzoſen bei 
Roßbach brachte Friedrich der Große das 
drückende und lähmende geiſtige Übergewicht Frank⸗ 
reichs zu Falle. „Auch hier kämpften die auf 
ſeiten der Franzoſen ſtehenden deutſchen 
Truppen, von ihren Fürſten gezwungen, 
verbittert gegen Friedrich den Großen, 
den erſten Fürſten, der ſie auf Deutſch⸗ 
land wieder ſtolz fein ließ!“ (Treitſchke.) 
Während Friedrich der Große bei Roßbach mit nur 
22000 Mann kämpfte, beſtand die Geſamtſtärke 
deutſcher Regimenter in franzöſiſchem Solde (ganz 
abgeſehen von der Reichsarmee) faſt genau aus der 
doppelten Zahl der Truppen des großen preußiſchen 
Für ſten! | = 


Unter Ludwig XV. ſtanden 18 deutſche 
Bataillone im franzöſiſchen Heere (525 
Offiziere mit 6604 Soldaten), und 


1748 hatte Frankreich über 52 000 fremde Sold⸗ 
truppen im Dienſt. 


Im Siebenjährigen Kriege entſchieden bei San⸗ 
dershauſen die deutſchen bzw. Schweizer Re⸗ 
gimenter Royal Bavidere, Royal Deux 
Ponts, Waldner und Diesbach den fran⸗ 
zöſiſchen Sieg. Bei Bergen zeichnet ſich das Re⸗ 
giment Anhalt aus, das ſpäter auf Korſika zu⸗ 
ſammen mit Royal Italien gegen Paoli focht. 


Deutſche in den Heeren der Franzöſiſchen Revolution 


Während der Franzöſiſchen Revolution blieben 
die Fremdtruppen, in erſter Linie die Schweizer 
Garden, die letzte Stütze des Königsthrones, den 
ſie bis zum letzten Mann mit ihrem Blut ver⸗ 
teidigten. Die Revolutionsregierung entwaffnete 
und entließ alle ausländiſchen Söldner. Das war 
das Ende des rein auf Geldvertrag gegründeten 
Söldnerweſens. 


Schon 1792 erging der Aufruf an die Unter⸗ 
offiziere und Soldaten der Armeen aller Völker 
zum Annehmen des franzöſiſchen Bürgerrechts und 
zum Eintritt in die Revolutionsarmee. 1792 wurde 
die Legion franche étrangere gegründet, 
1792 das Bataillon Bayern und die Ger⸗ 
maniſche Legion, 1793 die Bataviſche 
Legion und das Bataillon Kaſſeler Frei⸗ 
jäger und 1794 die Legion des Nordens. 
Dieſen folgte das deutſche, bisher im ſardiniſchen 
Dienſte kämpfende Regiment Brempt unter 
Oberſt Kronfeld u. a. m. All dieſe Formationen 
kämpften unter den Revolutionsgeneralen und unter 
Napoleon unter großen Blutopfern. Der größte Teil 
von ihnen, über 40000 Mann, deutſche Helvetier 
und zwei polniſche Halbbrigaden, wurden durch die 


— 


Kämpfe auf Haiti gegen Engländer und Neger, vor 


allem aber durch das Gelbe Fieber hinweggerafft. 


Deutſche Truppen Napoleons I. 


Da Napoleon I. zur Ausführung feiner Welt⸗ 
herrſchaftspläne eine auch nur einigermaßen aus⸗ 
reichende und vor allem wehrkräftige Truppenmenge 
nicht aus Frankreich herausziehen konnte, er dies 
Land aber auch vor Kriegsverluſten und deren inner⸗ 
politiſchen Auswirkungen bewahren wollte, ließ er 
fremde Soldaten für ſich kämpfen. Er erreichte dies 
durch Werbung, durch rückſichtsloſe Aushebung von 
Rekruten in den von ihm eroberten Ländern und 
durch die Heerfolge ſeiner freiwilligen oder unfrei⸗ 

willigen Bundesgenoſſen. 

Mit größter Energie errichtete er ſofort Legionen 
von Fremdtruppen. Die Schweiz ſtellte den na⸗ 
poleoniſchen Heeren 16000 Mann, es folgten 
deutſche, italieniſche, polniſche, ſardiniſche, ſpa⸗ 
niſche und portugieſiſche Formationen, albaniſche 
und türkiſche Korps, nebſt joniſchen Bataillonen. 
Prinz Iſenburg ſtellte aus däniſchen, ſchwediſchen 
und ruſſiſchen Kriegsgefangenen ein Regiment auf, 
1804 folgte die Hannoverſche Legion, 1807 
das Regiment Weſtfalen uſw. 

Durch die Begründung des Rheinbundes erwarb 
Napoleon ſich die Heeresfolge der Rheinlandſtaaten 
und der ſüddeutſchen Fürſten, deren Gefolgſchaft er 
ſich durch die Zuſicherung von Gebietsvergrößerungen 
und Titelerhöhungen gewann. Bayern, Baden, 
Württemberg und Heſſen ſtellten von 1805, 
Sachſen von 1806 an bis nach der Schlacht bei 
Leipzig (1813). dem Kaiſer ganz erhebliche Truppen⸗ 
kontingente. Dieſe fochten auf allen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen und erlitten die ſchwerſten 
Verluſte, da fie zur Schonung der fran- 
zöſiſchen Soldaten ſtets rückſichtslos an 
erſter Stelle eingeſetzt wurden. 

In der Schlacht von Polozk kämpfte der Deutſche 
Wrede in franzöſi ſchem Dienſt gegen den Deutſchen 
Wittgenſtein in ruſſiſchem Dienſt. Auf ruſſiſcher 
Seite hatte der General Phull für 1812 den 
Schlieffenplan geliefert. 

In der Schlacht von Großbeeren rief der 
preußiſche Major von Gagern einem auf Napoleons 
Seite kämpfenden ſächſiſchen Karree zu: „Schießt 
nicht, deutſche Brüder!“ Eine deutſche Salve auf 
Deutſche war die Antwort, und ein ganzes Batail⸗ 
lon vom Regiment Sahr bedeckte das blutige 
Schlachtfeld. Bei Bautzen waren Württemberger 
die Angreifer auf die preußiſchen Regimenter, bei 

Dennewitz ſtürmten Sachſen gegen Preußen. 
Das bayeriſche Heer beſtand maximal aus 
einem Gardegrenadier⸗ und 16 Linienregimentern 
nebſt zwei Jägerbataillonen, ferner aus den Garde 
du Corps⸗ und zwei Küraſſier⸗, ſechs Chevauleger⸗, 
zwei Huſarenregimentern und einem Ulanenregiment 
nebſt einem Artillerieregiment (Beſtand von 1813). 
Dieſe bayeriſchen Truppen kämpften 1805 gegen 
Oſterreich, und zwar unter Marſchall Mortimer 
gegen die Tiroler. Während der Schlacht von 


Holland, 
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Michiel an n de Ruyter, 
Lieutenant⸗Generalaòmiral der niederlande, 


der größte Admiral deutſchen Blutes und der ge Admiral der 
Weltgeſchichte, zer Bern im zweiten eng er 7 5 Krieg 1667 
auf der Themſe die — liſche Kriegswerſt. dieſen Schlag empfand 
England als tiefſte S en In den dauernden Kriegen gegen 
ſpaniſche und franzöfifche Flotten kämpfte er immer erfolgreich für 
„Der recken des Großen Ozeans“ fteht auf feinem 
Grabmal in ee Aus „Kuntze: Volk und Seefahrt“ 


Auſterlitz hielten ſie Erzherzog Ferdinand in 
Schach. Obwohl das bayeriſche Korps 1812 in 
Rußland völlig aufgerieben wurde, ſtellte ſein König 
1813 Napoleon ſchon wieder 25 000 Mann zur 
Verfügung. Den Stolz der Bayern bilden die 
Schlachtenerfolge von Iglau, Pultuff, Landshut, 


Abensberg, Eggmühl, Wagram und Poloſzk, in 


noch ſtärkerem Grade die Siege über Napoleon 
(nach 1813) von Brienne, Bar und Areis. 


Baden ſtellte ſchon 1805 über 3000 Mann 
gegen Oſterreich und 1806 feine Brigade Cloßmann 
gegen Preußen. Von 1808 bis 1813 kämpfte das 
ganze badiſche Heer in Spanien gegen Oſterreich, 
dann in Rußland und bei Leipzig. 

Die heſſiſchen Truppen, drei Infanterie⸗ 
regimenter, ein Füſilierbataillon und ein Chevau⸗ 
legerregiment, fochten gegen Oſterreich, bei Jena 
und Auerſtedt, in Spanien, Rußland und bei Leip⸗ 
zig. Aus Rußland kehrten das Leibgarde⸗ und das 
Leibregiment zuſammen in einer Stärke von 
39 Offizieren und Mannſchaften zurück! Auch die 
württembergiſchen und ſächſiſchen Truppen 
erlitten auf zahlreichen Kriegsſchauplätzen ſchwerſte 
Verluſte. 

Furchtbare Verluſte erlitten die tapferen Ba⸗ 
dener im ſpaniſchen Feldzuge, der ruſſiſche Krieg 
brachte ihre faſt völlige Vernichtung. 1806 
kämpften die Sachſen an der Seite der Preußen 
bei Jena und Auerſtädt, und ruhmvoll war ihr ge⸗ 
ordneter Rückzug nach der verlorenen Schlacht. 
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Berühmt ift der Angriff der Schweren Sächſi⸗ 
ſchen Reiterbrigade bei Borodino. In der Völker⸗ 
ſchlacht von Leipzig gingen die unter Napoleon zu 
fechten gezwungenen Sachſen zu den Preußen und 
Oſterreichern über, und gegen 40 000 von ihnen 
kämpften 1815 gegen den Korſen in Frankreich. 


Ehrentage der württembergiſchen Truppen 
ſind Eggmühl, Smolenſk und Borodino. Die 
Heſſen wurden in getrennten Verbänden ver⸗ 
wendet. Die Brigade „Gerſt und Erbprinz“ 
nahm allein in Spanien an 28 Gefechten teil; er⸗ 
litt aber auch fürchterliche Verluſte. Später 
kämpften die Leibgarde und das Leibregiment in 
den Reihen der Jungen Garde, ein Zeichen der 
hohen Wertſchätzung, die ihnen Napoleon entgegen⸗ 
brachte. 
der Verbündeten. 


Mit einem „franzöſiſchen“ Heer von 400 000 

Mann zog 1812 Napoleon I. nach Moskau. Aber 
nur ein Drittel, nämlich 130000 Mann, beſtanden 
aus Franzoſen, 70 000 Mann waren fremde Sol⸗ 
daten in Frankreichs Sold, während 200000 
Mann, die Hälfte der Armee, aus Deuts 
ſchen beſtand. 


Von 400000 Mann dieſer glänzenden 
Armee erreichten auf dem Rückzug nur 
100000 Mann die rettende Grenze. 
300 000 Mann blieben erfroren, ertrunken oder 
erſchoſſen auf den eiſigen Ebenen Rußlands liegen. 
Napoleon konnte am 26. Juni 1813 zu Metter⸗ 
nich ſagen: „Die Franzoſen können ſich nicht 
über mich beklagen. Um ſie zu ſchonen, 
habe ich die Deutſchen geopfert. Ich habe 
in dem Feldzug 300000 verloren, aber 
es waren nicht 30000 Franzoſen dar⸗ 
unter!“ — 


1870 verteidigte der Deutſche Uhrich die Feſtung 
Straßburg gegen den Deutſchen von Werder, 
gegen den der elſäſſiſche Preußenhaſſer Emile Keller 
ein Freikorps organiſierte, und die franzöſiſche Ge⸗ 
neralität iſt ohne das deutſche Element nicht weg⸗ 

zudenken. General Wimpffen von der franzöſiſchen 
Linie dieſer ſüddeutſchen Familie verhandelte nach 
Sedan mit den Preußen. Wir zitieren noch einige 
franzöſiſche Generale deutſchen Blu⸗ 
tes: Crémer (Deutſchenhaſſer), Boyneburg, 
Becker, Rapp, Graf von Rantzau, Klé⸗ 
ber, Kellermann, Luckner, Tefebre 
aus Ruffach, Ney, der Pionier⸗ 
general Ebleè, der den Bereſinaüber⸗ 
gang ermöglichte, Lyautey (Lautenſchlä⸗ 
ger), Scherer, Schomberg, der Marſchall 
von Sachſen, Schramm, Geither, Mit⸗ 
telhauſer, Molitor. Der Sieg des revolutio⸗ 
nären Frankreich wurde durch Franz Keller- 
mann bewirkt. 555 

Man ſieht, wie unendlich viel deutſches Blut 
unter den Adlern Napoleons gefloſſen iſt. Dazu 
treten noch all die gewaltigen Verluſte, die die 
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9000 Heſſen fochten 1815 auf ſeiten 


Truppen der mit Napoleon verbündeten deutſchen 
Fürſten in den langen Kriegsjahren erlitten haben, 
die ja nur der Aufrichtung der Weltmacht Frank⸗ 
reichs dienten. c > ae 


Die franzöſiſche Fremdenlegion. 


Nach der Niederlage bei Leipzig verfügte Napoleon I. am 
25. November 1813 die Auflöſung aller noch im Dienſte 
Frankreichs ſtehenden Fremdtruppen, beginnend mit dem 
Fremdenregiment Preußen und denen von Naſſau, Baden, 
Frankfurt, Würzburg, Weſtfalen und Spanien, da er an 
deren Zuverläſſigkeit zu zweifeln berechtigte Urſache hatte. 

Die Reſtauration von 1815 drehte das Rad der Geſchichte 
um 26 Jahre zurück und löſchte alle Erinnerungen an Na⸗ 
poleon I. ſowohl, wie an manche durch die Revolution frei 
gewordenen geſunden und aufbauenden Kräfte aus. 


Die acht Fremdenregimenter der 100 Tage wurden auf⸗ 
gelöſt, an ihrer Stelle entſtand als einzige Fremdformation 


1816 die Legion Hohenlohe, die bis 1831 keine weſent⸗ 


liche Vergrößerung und keine Vermehrung erfuhr und in 
dieſem Jahr aufgelöſt wurde. Sie nahm 1823 am Feldzug in 
Spanien teil, wo der Fürſt von Hohenlohe das dritte 
Korps befehligte, erlitt, ebenſo wie zwei Schweizer Regi⸗ 
menter, bei der Erſtürmung von Cadiz ſtarke Verluſte und 
kam 1830 zur Beſatzungsarmee nach Griechenland. An 
ihrer Stelle entſtand im Jahre 1831 „die Fremdenlegion zur 
Verwendung außerhalb des Kontinentalgebietes des König⸗ 
reiches“. Ihre Gründung bildete den Grundſtein zu dem 
neuen imperialiſtiſchen Aufſchwung Frankreichs. Die da⸗ 
maligen Gedankengänge ſind unbeirrt beibehalten und ent⸗ 
wickelt worden vom Kaiſerreich Napoleons III. und von allen 
Regierungen der Republik bis zum heutigen Tage. 


Die erſte Fremdenlegion beſtand aus 6000 Mann zu 
ſieben Bataillonen, und zwar u. a. aus drei deutſchen nebſt 
Teilen der Legion (zuletzt Regiment) Hohenlohe. Die erſte 
Fremdenlegion diente in Afrika und wurde 1835 der ſpa⸗ 
niſchen Krone zum Kampf gegen die Karliſten übergeben, 
von wo niemand lebend zurückkehrte. — = = 


Die zweite Fremdenlegion, 1835 gegründet, hatte dasſelbe 
Schickſal. Sie beſtand aus einem Bataillon. 


Sie war nun, nachdem 1830 alle Schweizer Truppen ab⸗ 
gedankt waren, die einzige Fremdenformation Frankreichs, 
im Gegenſatz zu allen früheren Verbänden aber rein fran⸗ 
zöſiſch organiſiert. Auch die Offiziersſtellen beſtanden bereits 
nach einigen Jahren ſo gut wie ausſchließlich aus Franzoſen. 

Schon im Jahre 1850 ſetzte ſich der größte 
Teil der Legion aus Deutſchen zuſammen, die 
im zähen, unermüdlichen Kampfe gegen die 
Eingeborenen und gegen ein mörderiſches 
Klima für Frankreich ein ungeheures Kolo⸗ 
nialreich und ein neues, gewaltiges Rekruten⸗ 
reſervoir eroberten. Die Zahl deutſcher Fremden⸗ 
legionäre, die ſeit dieſer Zeit für Frankreich im Kampfe 
fielen, Krankheiten erlagen oder durch Selbſtmord endeten, 
wird auf 320000 Mann geſchätzt, faſt ausſchließlich beſtes 
deutſches Blut! ER 

Seit 1832 trägt die Fremdenlegion den Hauptanteil an 


den blutigen und ſtrapazenreichen Kämpfen um die Aufrecht⸗ 


erhaltung und Ausbreitung der militäriſchen Macht Frank⸗ 
reichs in Algier, Tunis und Marokko. Aber dieſes große 
Land am Südrande des Mittelmeeres gehört Frankreich, und 
über 300000 Deutſche haben dort ihr Blut geſät, und nicht 
ſie, ſondern Franzoſen haben geerntet. 


Die Sold atenverkäufe 
des 17. und 18. Jahrhunderts 


Während die im Solde Frankreichs dienenden 
Deutſchen und Schweizer, mit Ausnahme der Hilfs⸗ 


truppen, freiwillig eintraten, finden wir, im 


17. Jahrhundert beginnend, bei einzelnen deut⸗ 
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ſchen Fürſten das Prinzip, ihre Landeskinder 
als Soldaten einzukleiden und zu drillen und 
ſie dann zu ihrem rein perſönlichen Nutzen 
gegen Bezahlung an fremde Staaten zu verkaufen. 

Wenn man die Handlungen der Fürſten „aus 
ihrer Zeit heraus“ beurteilen will, dann ſind 


am beſten die Urteile Friedrichs des Großen 


ſelbſt anzuführen, der mehrfach ſchrieb von „der 


Gier einiger deutſcher Fürſten — die 


Untertanen verkaufen, wie man Vieh 
verkauft, das man an die Schlachtbank 
führt, die mit dem Blut ihrer Untertanen 
einen ſchmachvollen Handel treiben.“ 

Friedrich der Große ſcheute ſich auch nicht, ſeinen 
eigenen Großvater, Kurfürſt Friedrich III., den 
erſten König von Preußen, auf das ſchärfſte wegen 
des gleichen Fehlers anzugreifen. 


Ausgerechnet der Biſchof von Münſter, 


Bernhard von Gallen, iſt der erſte deutſche 
Fürſt geweſen, der in den Jahren 1665 bis 1677 ſeine 
Truppen, und zwar 6000 bis 8000 Mann, hinter⸗ 
einander gegen Bezahlung an England, Frankreich, 
den Kaiſer, Spanien und Dänemark lieh. 


So traurig das Schickſal der meiſten war, immer 


kommt aber doch auch bei ihnen das kriegeriſche 
Blut und die Abenteuerluſt der ſeegewaltigen Sach⸗ 
ſen und Wikinger zum Durchbruch. Der Herzog 
Karl von Braunſchweig hatte 4000 Mann Infan⸗ 
terie und 330 Kavalleriſten für je 30 Taler Werbe⸗ 
geld nach England verkauft. Der tüchtige, ehrliche 


General von Riedeſel führte ſie. Er berichtete, daß 


bei dem langen Marſch zur Küſte keine Deſertionen 


vorkamen und daß „alles munter und guter Dinge“ 
war. — Überall, wo dieſe Soldaten kämpften, 
ſchlugen ſie ſich ausgezeichnet. : — 


deutsche Soldaten kämpfen für England 


Der Aufbau der engliſchen Seefahrt 
wäre ohne deutſche Hilfe gar nicht mög⸗ 
lich geweſen. Faſt anderthalb Jahrtauſende hin⸗ 
durch lag der Seehandel und der Seeverkehr Bri⸗ 
tanniens in den Händen der rheiniſchen Städte und 


ſpäter in denen der Deutſchen Hanſe. Als nach 


1500 König Heinrich VIII. von England eine 


eigene Flotte aufzubauen verſuchte, mußte er ſich 


aus Deutſchland und den Niederlanden Seeleute, 
Kanoniere und Schiffe holen. Auch den großen 
Erfolg der Beſiegung der ſpaniſchen Armada 
(1588) verdankten die Briten nach eigenem Zu⸗ 
geſtändnis vor allem ihrem überlegenen Artillerie⸗ 
feuer; Geſchütze und Kanoniere der britiſchen Flotte 
ſtammten größtenteils aber aus Lübeck. 
Auch in den ſpäteren Seekriegen war der Anteil 
deutſchen Blutes an den Beſatzungen der engli⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe ſtets bedeutſam. Um 1800 
dienten über 40000 deutſche, däniſche, ſchwediſche, 
holländiſche und ruſſiſche Matroſen in der briti⸗ 
ſchen Marine, wozu noch die Beſatzungen zahl⸗ 
reicher deutſcher Kaperſchiffe traten. So iſt es auch 
bekannt, daß in der Seeſchlacht von Trafalgar 
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(1805) ſowohl auf Admiral Nelſons Flaggſchiff, 
der „Victory“, deutſche Matroſen, wie auf dem 
gegneriſchen franzöſiſchen Flaggſchiff des Admirals 
Villeneuve Tiroler Büchſenſchützen als Mars⸗ 
ſchützen dienten. 


Seit das Haus Braunſchweig⸗ Hannover 
den engliſchen Thron einnahm, wurden die eng⸗ 
liſchen Beziehungen zur Kabinetts⸗Politik des 
18. Jahrhunderts noch inniger, und die regierende 
Dynaſtie, welche überall ihr ſpezifiſch hannöveriſches 
Intereſſe in den Vordergrund drängte, konnte 
um ſo eher an allen Kriegen und Kämpfen 
teilnehmen, als fie die Truppen ihres Stamm⸗ 
landes zur Dispoſition hatte und dieſe 
zugleich mit im engliſchen Intereſſe ver⸗ 


wandte. So ſehen wir denn im Laufe 
des 18. Jahrhunderts deutſch⸗engliſche 


Regimenter auf faſt allen Schlachtfel⸗ 
dern Europas, in Gibraltar und Mi⸗ 
norka, ja in Madras und den übrigen 
engliſchen Kolonien kämpfen. 


Außer in geſchloſſenen deutſchen Formationen 
gab es aber ſchon ſeit den Notzeiten des Dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges in einem größeren Umfange ſehr viele 
Deutſche, die in nationalengliſchen Regimentern 
dienten, deren Namen meiſt angliſiert und deren 
große Leiſtungen und ehrenvolles Andenken ſtets 
völlig verſchwiegen wurden. Sie ließen für fremde 
Intereſſen ihr Leben, wurden zu Krüppeln ge⸗ 
ſchoſſen oder von Malaria, Skorbut und anderen 
Krankheiten zerbrochen. 

Im zweiten Jahre des Siebenjährigen Krieges 
zählte das engliſche Heer in Weſtfalen 48 000 
Mann, darunter u. a. 20000 Heſſen, 6000 Braun⸗ 
ſchweiger und keinen einzigen geborenen Engländer. 

Oberſt William Faueitt, der den Siebenjährigen 

Krieg in Deutſchland mitgemacht hatte und Volk 
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Eine „Waffenfabrik“ aus dem 16. Jahrhundert 
Büchſenſchmied aus dem Ammanſchen Ständebuch von 1568 


und Fürſten dort kannte, wurde bereits zu Anfang 


Auguſt 1775 von Georg III. nach Hannover ge⸗ 


ſchickt, um die Übernahme der dortigen Bataillone 
in den engliſchen Dienſt zu beſorgen. f 


Das engliſche Miniſterium beſtätigte, daß es 
zweckmäßiger ſei, fremde Truppen in Sold zu 
nehmen, weil dieſe leichter und wohlfeiler beſchafft 
werden könnten, und weil die waffenfähige 
Bevölkerung Englands faſt ausſchließ⸗ 
lich mit den Manufakturen und den Kün⸗ 


ſten des Friedens beſchäftigt ſei. 


England zahlte von 1775 bis 1785, da einzelne 


Subſidien noch zwei Jahre nach Rückkehr der 


Truppen fortdauerten, an Löhnung, Werbegeld und 


Subſidien, Verpflegung der Truppen in Amerika, 


ferner die Transportkoſten dahin, Jahresgehalte, 
Geſchenke, Reiſeſpeſen der engliſchen Kommiſſäre 
uſw. in runder Summe fünfzig Millionen Taler 
Preußiſch (rund 7 Millionen Pfund Sterling) als 
Geſamtbetrag der engliſchen Koſten für die deutſche 
Hilfe. Man darf nicht vergeſſen, daß dieſe Summe 
wenigſtens vierzehn Millionen Pfund (rund 
163 Millionen Mark) nach heutigem Geldeswert 
ausmacht. 

Im Jahre 1704 griff die engliſche Flotte die 
Feſtung Gibraltar an. Von Land aus leitete der 


Landgraf Georg von Heſſen, General König 


Karls, mit 1800 Mann die Belagerung und führte an 
der Spitze ſeiner Truppen von der Landenge aus den 
Sturm an. Nach der Belagerung richtete er die 
Feſtung zur Verteidigung ein und führte dieſe lange 


Jahre hindurch gegen ſehr ſtarke Angriffe ſiegreich 
durch. Landgraf Georg iſt heute in Deutſchland 


faſt vergeſſen, und doch ſollten wir wiſſen, daß Eng⸗ 
land die Eroberung von Gibraltar ebenſo wie ſeine 
erfolgreiche Verteidigung gegen die bald folgenden 
ſpaniſchen Gegenangriffe einem Deutſchen zu ver⸗ 
danken hat. en 
Der Oſterreichiſche Erbfolgekrieg zwang 
England dazu, eine Armee, die ſogenannte prag⸗ 
matiſche, aufzuſtellen, die aus 44 000 Engländern, 
Hannoveranern und Oſterreichern beſtand. Heſſen 


ſtellte hiervon 8000 Mann, Hannover 1742 allein 


16 500 und 1743 ſogar 23 000 Soldaten, die der 
hannöverſche General von Pontpitien im 
engliſchen Solde führte. 
war zum letztenmal in der Geſchichte der 


engliſche König ſelbſt, der mit dem faſt 
rein deutſchen Heere 1743 bei Dettingen 


über die Franzoſen ſiegte. 


Als der Siebenjährige Krieg (1756 — 1763) 
ausbrach, hielt England als einziger Freund Fried⸗ 
richs des Großen zunächſt zu ihm. Der Krieg begann 
für England unglücklich, indem die Inſel Mi⸗ 
norka im Mittelländiſchen Meere verlorenging. 
Die Angſt vor einer Invaſion Englands, die ſeit 
Admiral de Ruyters Erſcheinen in der Themſe 
England beunruhigt, bewog König Georg, die ſeit 
1755 in Sold genommenen hannoverſchen und 
beſſiſchen Truppen nach England zum Schutz des 


d 


Oberbefehlshaber 


Landes hinüberzuwerfen. Es waren fünf hanno⸗ 
verſche Bataillone und fünf Artilleriekompanien 
unter General Sommerfeld, ferner acht heſ⸗ 
ſiſche Bataillone unter General Graf von Iſen⸗ 
burg⸗Birſtein. Sie kehrten 1777 nach dem 
Feſtland zurück und bildeten die Armee des Herzogs 
von Cumberland, zu der noch gothaiſche und bücke⸗ 
burgiſche Soldtruppen und ſechs preußiſche Ba⸗ 


taillone traten. | 
Im Ihre 1760 ftarb Georg II. Sein großer 


Staatslenker William Pitt trat 1761 zurück, da 


England den Vertrag mit Friedrich dem Großen, 
worin beide ſich ihren Beſitzſtand garantierten, löſte 
und Friedrich ſo der Übermacht der Feinde allein 
gegenüber ließ. Inzwiſchen war durch die Erſtür⸗ 
mung von Quebec das Schickſal Kanadas zu- 
gunſten Englands entſchieden. Dies war England 
nur dadurch ermöglicht worden, daß Friedrich der 
Große die Hauptkräfte Frankreichs auf ſich gezogen 
und bei Roßbach die letzte Willenskraft dieſes 
Landes gebrochen hatte. 


Hannoveraner verteidigen Minorka und Gibraltar 


Der See⸗ und Kolonialkrieg, den England von 
1778 bis 1782 gegen Frankreich, Spanien und 
Holland führte, hatte das völlig ungenügend zur 
See gerüſtete England in den heimatlichen Ge⸗ 
wäſſern in die Devenſive gedrängt. Seine Schiffe 
waren über die Welt zerſtreut und an Zahl nicht 
ausreichend. Und Englands allgemeine Kriegs- 
müdigkeit verſchuldete ja auch die mangelhafte Un⸗ 
terſtützung ſeiner in Nordamerika kämpfenden 
deutſch⸗engliſchen Truppen, die deswegen im ameri⸗ 
kaniſchen Unabhängigkeitskrieg erlagen. 


Auf ſchwerſtem, hoffnungsloſem Poſten kämpften 
deswegen auch die beiden hannoverſchen Bataillone 
(ein hannoverſches Bataillon entſprach an Stärke 
ungefähr einem engliſchen Regiment), die von 1779 
bis 1782 in engliſchem Solde auf Minorka 
(Inſel der Balearen) kämpften. Die Beſatzung der 
Inſel war völlig unzureichend mit engliſchen Trup⸗ 
pen verſehen und mußte verlorengehen, da die 
Engländer kein einziges Linienſchiff im Mittelmeer 
beſaßen. 


Auch die engliſche Feſtung Gibraltar war in 
keiner Weiſe für eine nachdrückliche Verteidigung 
vorbereitet, als ſie von Spanien und Frankreich 
1778 angegriffen wurde. In der Feſtung kämpfte 
in engliſchem Solde eine hanno verſche In⸗ 
fanteriebrigade, die einen erheblichen Anteil 
an dem Gefechtswert der 5380 Mann ſtarken Be⸗ 
ſetzung darſtellte. Die Verteidigung Gibraltars 


geſtaltete ſich vor allem deswegen ſo ſchwierig, als 


in ihr mehrfach ein großer Mangel an Lebens⸗ 
mitteln und Munition herrſchte. Vier Jahre 
hindurch ſetzte Spanien alle überhaupt 
verfügbaren See⸗ und Landſtreitkräfte 
ein, um die Feſtung, dieſen Dorn in ſeinem 
Fleiſche, der jeden Seeverkehr zwiſchen ſeiner at⸗ 
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Einzug in London, Am 16. 11. 1688 landete Wilhelm von Oranien an der engliſchen Küſte und zog an 
der Spitze eines brandͤenburgiſchen Regiments in den St.⸗James-Palaſt, den heutigen Königsſitz in London, 


ein, Er wurde vom engliſchen Volk als Wilhelm Ill. zum König von England und Schottland ausgerufen 


Darftellung nach einem Gemälde von R. de Hooge 
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Heſſiſche Truppen werden als Söldner in 
deutſchen Häfen nach England eingeſchifft 


Zeitgenöffifhe Darftellung a. d. 18. Jahrhundert 
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ee. | Schlacht bei Marignano (Italien) 1515 
Im Dienfte des Königs von Frankreich, Franz J., erhielt die 5000 Mann 
ſtarke deutſche Elite der geldernſchen Landsknechte, „die ſchwarze Bande 
von Landsknechten“, die wichtigſte Stellung zugeteilt. Sie beendete 

die Schlacht ſiegreich für Frankreich 
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gegen die Angriffe 5 

Schlacht vom 13. 9. 1782, 

fanteriebrigade und der 
Schwependieck, 


Links: 
Belagerung der Inſel Minorka 


Im See- und Kolonialkrieg Englands 
gegen Spanien, Frankreich und Holland 
(1778-82) verbluteten deutſche Truppen 
für England. Unſee Bild zeigt die Nacht 
vom 13./18. Januar 1782 auf der damals 
engliſchen Infel Minorka. 


(Hand zeichnung. Paris, Mufee Conde) 
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Seeſchlacht bei Trafalgar (1805) J el rt 


Auf dern Schlachtſchiff des engliſchen Ad- Er 
mirals Neiſon „Victory“ dienten deutſche 75 Das Denkmal 
Matroſen als Söldner. In der franzöſi⸗ 1 . . N . 
ſchen Flotte waren die Tiroler Maſtſchützen F für die oͤeutſche Legion 
die damaligen beſten Büchſenſchießer (The Kings German Legion) 
(Nach einem Gemälde von Lurner) in a have Sainte, Schlacht⸗ 
feld von Waterloo. Innerhalb 
zehn Fahren fielen vd. 53W 
beutſche Soldaten dicfer Fe: 
gion auf faft allen Schlacht: 
feldern der Welt 


= Die Schlacht bei 
pPreußiſch⸗Eylau(s. 2. 1807) 


In dieſer Schlacht erhielt Napoleon 

feine erſte eutfiheidende Nied er⸗ 

lage durch das Eingreifen preu⸗ 

ßiſcher Truppen. Generalftabs- 

chef war Scharnhorſt. Im Heere 

Napoleons kämpften vorwiegend 
Deutſche 
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Unten: 
An der Völkerſchlacht 
— bei Leipzig am 18.10.1813 
iſt der völlige Sieg über Napoleon 
errungen. Ein großer Teil der 
auf ſeiten Napoleons kämpfen⸗ 
den deutſchen Truppen trat zu 
den Verbündeten über und kämpfte 
nunmehr für die Befreiung 
Deutfchlands 
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a Die Schlacht bei Waterloo (18. 6. 1815) 
N — — 2 — — ern X. — — Napoleon war befiegt, Europa frei, 
Soldaten, die auf den Schlachtfeldern Rußlands Unfere Darftellung Me ee ER — —— — 
| — * g zeigt die Begrüßung zwiſchen Blücher und dem engliſchen Heerführer Wellington 
für Frankreich fielen nach der Schlacht. Kupferftih von Lum Stocks nach einem Fresko —— in — 


Der Obelisk in München (vollendet am 18. 10. 1833) 
wurde errichtet zu Ehren der 30000 bayriſchen 
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e Welt befruchtet Fr 


. 


ene 
ee 
RR 


Pr * 
- 


„tz 


Moritz von Sachſen Johann Mathias von der Schulenburg Felomarſchall der 
Generalfeldmarſchall aller franzoſiſchen Armeen Republik Venedig (1711-1747). zu feiner befonderen verfügung hielt 
er ſich 29 deutſche Kompanien. Verteidiger der Feſtung Korfu gegen 
die Türken, Ein denkmal in Korfu ehet feine großen Veroienſte 


Prunkrüſtung Philipps II. von 
Spanien, hergeſtellt in den Augs- 
burger Waffenſchmieden 
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Hans Karl von Thungen Julius Hartmann 


Berühmter General in Ungarn (1645-1709). Erwarb geb. 1774 in hannover. Schüler von Scharnhorſt. 
ſich große Verdienfte um den Kampf gegen die Türfen 1815 Führer der „Kings German Legion“ bei Waterloo 


Nikolaus Luckner 
Marſchall von Frankreich. Am 4. 1. 1794 endete er 
in der Franzöfiſchen Revolution auf dem Schafott 


8 — 


Hans von Diebitſch 
Ruſſiſcher Feloͤmarſchall, ſchließt am 30.12.1812 mit Lord 
in der poſcheruner Mühle die Konvention von Tauroggen ab 


Colmar von der Goltz 
Inſtrukteur der türkiſchen Armee. Beſiegte im April 1916 
i die Engländer bei Kut el Amara 


Paul Sturm (Pawle Juritſchtiſch), Organiſator der | 
ferbiſchen Armee und ihr Generaliſſimus im Weltkriege. 
Seine organifatorifhen Reformen beſtehen noch heute 


andere Fahrzeuge unterſtützt. 


lantiſchen und Mittelmeerküſte ſperrte, zurück⸗ 
zuerobern. Mit ſeiner Flotte, zu der die franzöſiſche 
trat, ſperrte Spanien Gibraltar in enger Blockade 


ab, um die Zufuhr von Proviant, Kriegsmaterial 


und Truppen zu verhindern. 
In den Jahren 1781 1782 ſtand ganz Europa im 


Banne der gewaltigen Kämpfe, die die heldenmütige 
Beſatzung der Felſenfeſtung (ihre Stärke war durch 


Erſatztransporte auf 7000 bis 7500 Mann ge 
ſtiegen) gegen die 28 000 Spanier und 4000 Fran⸗ 
zoſen unter dem Befehl des Herzogs von Crillon 
führte. 

Unter den zahlreichen Angriffen iſt der vom 
13. September 1782 der gewaltigſte. Mit 
1/2 Millionen Sandſäcken hatte der Angreifer 
eine Parallele und eine Verbindungslinie er⸗ 
richtet und Laufgräben und Minierſtollen vorge⸗ 
trieben, um den Sturmangriff vorzubereiten. Von 
See her griff nicht, wie es ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
weſen wäre, die ſpaniſch⸗franzöſiſche Flotte an, 
dieſe nahm vielmehr an der Beſchießung nicht 
teil. Statt ihrer hatten die Spanier zehn 
ſchwimmende, mit Kork gefüllte Batterien von 
je 1000 Tonnen Größe gebaut, die mit den 


ſchwerſten Bronzegeſchützen jener Zeit armiert 


waren. Sie wurden durch Kanonen⸗ und 
Mörſerboote, Bombardiergaliotten und zahlreiche 
Von 10 Uhr mor⸗ 
gens bis zum Nachmittag des nächſten Tages 
dauerte der Angriff, bis es gelang, auch die 
letzte ſchwimmende Batterie durch Feuer 
und Exploſion zu vernichten. (Siehe hierzu 
Bildſeite 2 des vorliegenden Heftes.) 

Wie aber bei dieſen Kämpfen die Mitarbeit der 
hannoverſchen Truppen beurteilt wurde, zeigt der 


Tagesbefehl vom 21. Juni 1783, den der 


Feſtungskommandant herausgab: 

„Die Brigade Sr. Majeſtät hannoverſcher Truppen ... ſich 
fortwährend muſterhaft betragen ... Seitdem aber die Feſtung 
vom Feinde eingeſchloſſen wurde, ſind an Geduld, Gehorſam, 
Diſziplin, Wachſamkeit, Tapferkeit, Eifer, Kraft und Mut 
kaum jemals andere Truppen ihr gleichgekommen, nie jedoch, 
kann 1 verſichern, iſt ſie darin übertroffen worden. Die lange 
Dauer des Angriffs gab ihr beſtändige Gelegenheit, die kriege⸗ 
riſchen Tugenden zugunſten ihrer Freunde und zum Verderben 
ihrer Feinde an das Licht zu ſtellen und, um dieſe großen 
Taten noch mehr auszuzeichnen, ſo waren ſie begleitet von mil⸗ 


der Geſittung und liebevoller Fürſorge, ihren Kameraden in 


der Not beizuſtehen und ihnen zu helfen. — Wenn ich mich des 
Ausdrucks Kameraden bediene, ſo iſt die ganze Garniſon dar⸗ 
unter gemeint, da die größte Eintracht ſtets ohne die geringſte 
Unterbrechung unter Offizieren und Soldaten geherrſcht hat und 
noch herrſcht.“ * Ba: me... 
An die heldenhafte Verteidigung der Feſtung 
Gibraltar unter dem Oberbefehl des engliſchen 
Generals Sir Eliott von 1778 bis 1783 aber er⸗ 
innerten die hellblauen Armbänder mit der Auf⸗ 
ſchrift „Gibraltar“, die im Frieden das hanno⸗ 
verſche Füſilierregiment Nr. 73, das Infanterie⸗ 
regiment Nr. 79 und das hannoverſche Jäger- 
bataillon Nr. 10 auf dem Unterarm trugen. 
Vielleicht wäre der Garniſon Gibral— 
tars am 13. September die Abwehr der 
ſchwimmenden ſpaniſchen Batterien 
nicht gelungen und vielleicht wäre ſie 
dem gewaltigen Land⸗ und Seeangriff 
erlegen, wenn nicht der hanno verſche 


9: 


engliſchen Dienſt zu werben. 


Soldat Schwependieck zur Hand geweſen 
wäre! Dieſer tüchtige Schmied, aus der 


Nähe von Hoya ſtammend, gab den Rat- 


ſchlag zur Verwendung der glühenden 
Kugeln und bereitete dieſe vor. Ohne 


ſie war an die Brände und Exploſionen 


auf den ſpaniſchen Fahrzeugen nicht zu 
denken. 

Den Kern der Beſatzung des belager- 
ten Gibraltars bildeten die deutſchen 
Bataillone, und würden dieſe gefehlt 
haben, dann hätte vielleicht die Welt- 
geſchichte einen anderen Lauf ge⸗ 
nommen.. 4 


The Kings German Legion 
England bildete von 1793 bis 1815 ſtändig den 


erbittertſten Gegner von ganz Europa gegen die 
Als die Kämpfe 


aufſteigende Macht Frankreichs. 
die ganze Welt umfaßten, war es aber auch Eng⸗ 
lands Seeherrſchaft, die dieſes Land als einziges 
unangreifbar machte und ihm erlaubte, ſich für 
pefuniäre Verluſte in Europa durch Kolonial- 
gewinn in anderen Erdteilen ſchadlos zu halten. 
Die langen ſchweren Kriege nötigten England 
zu außerordentlichen Kraftanſtrengungen. Sein 
Glacis auf dem Feſtlande, Hannover und Holland, 
gingen bald verloren. 1803 war das kurfürſtlich⸗ 
hannoverſche Heer aufgelöſt worden. Am 
28. Juli 1803 erhielt der in England weilende 
hannoverſche Oberleutnant v. d. Decken bie 
Vollmacht, ein Korps leichter Infanterie für den 
Im Oktober 1803 
bereits konnte das erſte Regiment Infanterie — 
the Kings German Regiment auf der 
Inſel Wight zuſammengeſtellt werden. Am 
3. November waren ſchon 450 Rekruten vorhan⸗ 
den und es wurde daher beſchloſſen, ein Korps aller 
Waffen zu errichten. Die in England gebildete 
Deutſche Legion beſtand vorzugsweiſe aus hannover⸗ 
ſchen Truppen. Sie wurde unter dem Namen 
The Kings German Legion in Bexhill ins Leben 
gerufen. Allmählich erſtarkte ſie auf 10 Batail⸗ 
lone, 5 Kavallerie⸗Regimenter und 6 Batterien. 


Dieſe Truppe focht für England in allen 


Weltteilen. 1807 wurden 2 Bataillone nach 
Gibraltar gebracht, 
blieben in Irland, und der übrige Teil ging nach 
dem Kontinent. Später finden wir das Korps in 


Portugal, auf Sizilien und 1809-1811 


unter Wellington auf der ſpaniſchen Halb— 
inſel. Ihrer Verdienſte wegen wurden die Legio⸗ 
näre naturaliſiert. Sie ſchlugen ſich ſo tapfer, daß 
Wellington in ſeinem Dünkel von ihr ſagte: „Ihr 
wäret wert Briten zu fein. In ihren Reihen 
finden wir General Graf Friedrich Wilhelm von 
Bismarck, der ſpäter eines Duelles wegen England 
verlaſſen mußte und in württembergiſche Dienſte 
übertrat. Nachdem die Legion noch an der Schlacht 
von Waterloo teilgenommen hatte, wurde ſie 1816 
aufgelöſt und trat der Hauptmaſſe nach in die 
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2 Kavallerie⸗Regimenter 


hannoverſche Armee über. Im ganzen wurden bis 
1813 für die Legion 28 000 Mann angeworben, 
von denen in den Kriegen, durch Schiffbruch; und 
Krankheit 7300 Mann ihr Leben ließen. — 


Als Fremoͤtruppen der Generalftaaten 


Im Franzöſiſch⸗Holländiſch⸗Spaniſchen Kriege, 
1674 - 1678, der zum zweiten Raubkriege Lud⸗ 
wigs XIV. in enger Beziehung ſtand, ſchloß der 


Herzog von Celle und Wolfenbüttel mit den Nie ⸗ 
derlanden einen Subventionsvertrag auf Liefe⸗ 
rung von 15000 Mann ab. Zu gleicher Zeit 


ſchloß Herzog Johann Friedrich von Hannover mit 


dem Gegner der Niederlande, Ludwig XIV., einen 


Vertrag auf Lieferung von Truppen, den er aber 


nicht hielt. u | „Sp u 

Staatskluger war der nächſte Herzog von Han⸗ 
nover, Ernſt Auguſt, der im zweiten Kriege Lud⸗ 
wigs XIV. erfolgreich gegen dieſen kämpfte. 1676 
bis 1687 führte er feine Truppen im Solde Hol⸗ 
lands und im Pfälziſchen Kriege, 1685 ſandte 
er unter dem Befehl des Erbprinzen von Hanno⸗ 
ver, des ſpäteren Königs Georg I. von Eng⸗ 
land, dem Kaiſer ein Hilfskorps von 10000 
Mann. eo 


Von 1686 war Wilhelm von Oranien, Statt⸗ 


halter der Niederlande, das Haupt des Kampfes 


Europas gegen die Übergriffe Frankreichs gewor⸗ 


den. Wäre Deutſchland einig geweſen und ſeinen 


Verpflichtungen gegen den Kaiſer nachgekommen, 


ſo hätte Frankreich unterliegen müſſen. So erhielt 


aber Holland als Soldtruppen nur drei württem⸗ 


bergiſche Reiterregimenter und brandenburgiſche 
Truppen geſtellt. 


1688 hatte Kurfürſt Friedrich III. von Preußen 


dem ihm nahe verwandten Generalſtatthalter der 


Niederlande, Wilhelm von Oranien, die Regimen⸗ 


ter „Spaen“ und „Briquemault“ und je ein 
Bataillon der Regimenter „Kurprinz“, „Mark⸗ 
graf Philipp“, „Derfflinger“, „Ziethen“, 
„Kurfürſtin“, „Anhalt“, „Altholſtein“ 
und „Jungholſtein“ überlaſſen. Mit einem 
holländiſch⸗brandenburgiſchen Heere ſetzte Wilhelm 
von Oranien am 12. November 1688 nach Eng⸗ 
land über und wurde an Stelle ſeines Schwieger⸗ 
vaters als Wilhelm III. zum König von England 


gekrönt. An der Spitze eines Regiments branden⸗ 


burgiſcher Truppen zog er im Palaſt von St. James 
in London ein (ſiehe Bildſeite 1). Der Deutſche, 
Graf Heinrich zu Solms-Braunfels, be⸗ 
ſetzte als Regimentskommandeur Whitehall und 
St. James. Brandenburger waren es auch, die 


unter dem Marſchall Schomberg d. A., der in 


der Schlacht am Boynefluß fiel, und unter deſſen 
Sohn Wilhelms Siege errangen. 


1689 eröffnete der Kurfürſt von Brandenburg 
den Feldzug am Rhein. Feldmarſchall von Schö⸗ 


ning ſchlug General Sourdis bei Neuß. Später 
kämpften die Brandenburger tapfer und erfolge 
reich bei Neerwinden, bei der Einnahme von 
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Namur und der Verteidigung von Brüſſel und 
vermehrten den Ruhm, den ſie ſich ſchon bei der 
Erſtürmung Ofens und bei Szenklament und 
Zentha im kaiſerlichen Solde erworben hatten. 

Als im Jahre 1701 der bis 1714 dauernde 
Spaniſche Erbfolgekrieg ausbrach, ſchloſſen 
Oſterreich, Großbritannien und die Niederlande 
ein Bündnis gegen Frankreich und Spanien. Mit 
engliſchen Hilfsgeldern mietete nun 
Holland deutſche Truppen. Durch Vertrag 
von 1701 überließ der Herzog von Hannover und 
Celle den Generalſtaaten 2000 Mann Fußvolk 
und gab 1704 noch weitere Formationen in eng⸗ 
liſchen Sold. Heſſen⸗Kaſſel ſtellte ein Hilfskorps 
von 11000 Mann, Braunſchweig 2400 Mann zu 
Fuß und 800 Reiter. Auf Grund des Subſidien⸗ 
vertrages mit König Friedrich I. von Preußen ver⸗ 
lieh dieſer an die Generalſtaaten die beiden Regi⸗ 
menter zu Pferde des Generalmajors von Heiden 


und des Oberſten von Schöning nebſt fünf Regi⸗ 


mentern zu Fuß, im ganzen ungefähr 10000 Mann 
ſtark. Württemberg lieferte fein Leib⸗Dragoner⸗ 
regiment und ein Infanterieregiment. u 
Unter dem Kommando der größten 
Heerführer der Zeit, des Prinzen Eugen 


und des Herzogs von Marlborough, 


holten die brandenburgiſchen, hannover⸗ 
ſchen, braunſchweigiſchen und heſſiſchen 
Truppen ſich unvergängliche Lorbeeren 
auf allen Schlachtfeldern Europas. 


Im Dienfte Griechenlands 

Von 1685 bis nach 1717 kämpften zahlreiche 
deutſche Soldtruppen voll Ehre in venezianiſchen 
Dienſten in Morea (Griechenland). Sie be⸗ 
ſtanden aus cellefhen Truppen, den hannoverſchen 
Infanterieregimentern „Prinz Maximilian 
Wilhelm“, „von Podevils“, „von Ohr“ 
und „Raugraf von Pfalz“, den markgräflich⸗ 
bayreuthiſchen Regimentern „Sparre“ und 


„Bayreuth“, den württembergiſchen „Würt⸗ 


temberg“, „Prinz Karl Rudolf“ und „Pil- 
ſen“ und dem heſſiſchen „Prinz Georg von 


Heſſen “. Dieſen folgten ſtarke Erſatzformationen, 


1695 ein württembergiſches und 1717 noch ein 
heſſiſches Regiment. 

Fürchterlich waren die Verluſte, die die deutſchen 
Fremdtruppen, und zwar weniger durch Schlachten 
als durch Seuchen, erlitten. Aber voll Ruhm kämpf⸗ 
ten fie bei Patras, Negroponte, Athen uſw. 
gegen die türkiſchen Gardetruppen, die Janitſcharen 
des Seraskiers Mehmed VBaſſa und die tapferen 
Regimenter Ibrahims und Muſtapha Paſchas. Der 
venezianiſche Oberbefehlshaber dankte den deutſchen 
Regimentern: „Mit ſolchen Truppen an dem 
Orte der größten Gefahr ſehe ich furcht⸗ 
los jedem Feinde entgehen“ 


... und Venedigs 
1645 begann Sultan Ibrahim I. mit dem 
24jährigen Kriege gegen die damals noch ſee⸗ 


Jo 


mächtige Kaufmannsrepublik Venedig. Die 
Kämpfe ſpielten ſich meiſtens zur See ab. In 
feiner Not ſuchte und fand Venedig bei den deut 
ſchen Fürſten Unterſtützung. Die erſten Truppen, 
die in die Dienſte Venedigs traten, waren drei 
Regimenter Infanterie des Herzogtums Celle, im 
ganzen 3300 Mann ſtark, und ein Bataillon des 
Herzogs Johann Friedrich von Hannover, das aus 
400 Mann beſtand. 1668 wurden ſie von Venedig 
aus nach Kandia verſchifft. Seit 1667 hatte dort 
der Großweſir Achmed Köprülü mit einem ſtarken 
Heer die Belagerung eröffnet, nachdem die Ein⸗ 
ſchließung durch eine Reihe von Burgen ſchon vor⸗ 
her beendet war. 

Verzweifelt kämpften die Belagerten, die ſich 
nur durch die inzwiſchen eingetroffene weitere 
deutſche Waffenhilfe ſo lange halten konnten. 
Furchtbar waren auch ihre Verluſte im Kampf und 
durch Seuchen! General Graf Waldeck fiel, und 
als die venezianiſche Flotte abberufen wurde, mußte 
ſich die Feſtung, die nur noch ein rauchender Trüm⸗ 
merhaufen war, ergeben. Es iſt ein Zeichen für 
die Tapferkeit der Belagerten, daß ſie von den 
Türken ehrenvollen Abzug unter Gewehr zugebilligt 
erhielten. — Als 1670 die deutſchen Regi— 
menter in die Heimat zurückkehren, tref— 
fen in Celle von 3300 Mann nur etwa 
800, in Hannover von 400 nur 87 Mann 
ein! — 


Nuf dem ſpaniſchen Kriegsſchauplatz 
Talavera de la Reina 


Am 26. Juli 1809 war das ſpaniſche Heer 
des Generals Cueſta weſtlich von Madrid vom 
erſten franzöſiſchen Korps des Marſchalls Victor, 
Herzog von Belluno, geſchlagen worden. 


Südlich von dieſer Stellung bis zur Stadt Ma⸗ 
drid nahm das etwa 34 000 Mann ſtarke ſpaniſche 
Heer in drei Treffen Aufſtellung, geſchützt durch 
Wall und Graben, Sperren und ein befeſtigtes 
Kloſter. n 

Von der Redoute nach Norden, einſchließlich der 
erſten Hügel am Gebirge, ſtellte der engliſche Heer⸗ 
führer Wellington ſein am Schlachttage nur etwas 
über 22 000 Mann und 30 Kanonen (Neun- und 
Sechspfünder) ſtarkes Heer auf und richtete hinter 
einem Bache ſeine Stellung zur Verteidigung ein. 
Schon am 27. Juli rückte das franzöſiſche Heer des 
Königs Joſef von Spanien und 
Indien, des Bruders Napo⸗ 
leons I., zum Angriff vor. Ihre 
Geſamtſtärke betrug 46000 
Mann mit etwa 80 Geſchützen. 
Drohend ſtand aber weiter noch 
im Rücken Wellingtons die 
80000 Mann ſtarke Armee 
Marſchall Soults, ohne aber 
zur Schlacht zurecht zu kom⸗ 
men. Die opfer vollſte 

und dankbarſte Auf⸗ 
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der Fürſten gegeneinander! 


gabe des erſten Angriffs auf die Redoute 
ſelbſt und ihre Umgebung teilte der 
franzöſiſche General, wie ſtets, ſeiner 
„Diviſion Allemande“ zu. Dieſe deutſche Diviſion, 
unter dem Befehl des Generals Levall, deſſen Stell⸗ 
vertreter der badiſche General von Schäffer war, 


im ganzen 5000 - 6000 Mann ſtark, umfaßte die 


Regimenter Baden, Heſſen, Naſſau II, Holland 
und die Bataillone Frankfurt und Würzburg. Jetzt 
aber, bei Talavera ſtößt die Diviſion 
Allemande auf die Kings German Le— 
gion. Deutſche kämpfen im Dienſte frem⸗ 
1000 tote 
Deutſche der Diviſion Allemande blei- 
ben auf dem Schlachtfelde liegen. Aber 
ebenſo groß ſind auch die deutſchen Ver— 
luſte auf engliſcher Seite: General von 
Langwerth fällt ſelbſt, ſeine Brigade verliert hier 


allein von 1315 Mann Gefechtsſtärke 721 Offiziere 


und Mannſchaften, Brigade von Löw 326 von 
964 Mann! 


Von 1808 bis 1812, ein kleiner Teil noch bis 


1814, kämpfte die Deutſche Legion unter dem Feld⸗ 


marſchall Lord Wellesley, dem ſpäteren Herzog von 
Wellington, in Portugal und Spanien. 


Ihrem Wert entſprechend wurde die Deutſche 
Legion nicht geſchloſſen, ſondern höchſtens in Bri- 
gadeſtärke verwendet, meiſt ſogar in kleineren Ein⸗ 
heiten unter die anderen Truppen vermiſcht. Be⸗ 
zeichnend iſt, daß ſtets hannoverſche Hu— 
ſaren engliſche Feldwachen und wichtige 
Patrouillen zu kommandieren hatten und 
daß ſie in dieſer Eigenſchaft Vorgeſetzte 
auch engliſcher ranghöherer Militärper- 
ſonen waren. 


In den langen Kriegsjahren zeichneten ſich die 
Truppen der Deutſchen Legion aus in den Ge- 
fechten bei Gallagos, Buſaco, vor Ciudad 
Rodrigo, Almeida und hinter den Linien von 
Torres Vedra. Bei Baroſa (1811) entſchied 
das zweite Huſarenregiment den Sieg, bei Fuen— 
tes de Onoro wurden die Leiſtungen der Scharf— 
ſchützen beliebt, und bei Albuera brachte der An⸗ 
griff der Leichten Brigade die Schlachtentſcheidung. 
Nach der unentſchieden verlaufenen Schlacht bei El 
Bodon ſtellte Wellington die faſt dreißigmal 
attackierende deutſche Kavallerie den anderen Trup⸗ 
pen durch Tagesbefehl als Muſter vor. 


e 


burgiſchen Truppen an der engliſchen Küſte Torbay 


Beitgenöffifche Darftellung von Schellinf 
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Teile der Deutſchen Legion fochten bei Arago 


Molinas, bei der Erſtürmung von Ciudad 
Rodrigo und Badajos. Bei Canizal brachte 
die deutſche Huſarenbrigade die Entſcheidung. Ein 
beſonderer Ehrentag für die Tüchtigkeit der han⸗ 
noverſchen Schweren Dragoner war der Sieg von 
Salamanca und das Verfolgungsgefecht von 
Garcia Hernandez (23. Juli 1812). Welling⸗ 
ton hatte an das engliſche Kriegsminiſterium be⸗ 


richtet, er habe nie einen kühneren Angriff geſehen, 


und dieſes ſelbſt ſprach 
Belobigung aus. . 

Mehrfach belobte Wellington ſeine deutſchen 
Truppen und ließ ſie bei dem Einzug in Madrid die 
Vorhut bilden. | ug 

Die Deutſche Legion kämpfte aber in Spanien 
leider nicht nur gegen nationalfranzöſiſche, ſondern 
auch gegen deutſche Truppen, die im Dienſt DIT? 
poleons ftanden. F 

Als Napoleon I. ſelbſt den Oberbefehl auf der 
Pyrenäiſchen Halbinſel übernahm, führte er ein 
Heer von 270 000 Mann dorthin, das zu einem 
Drittel aus deutſchen Truppen beſtand. Denn zu 
den bereits in Spanien ſtehenden deutſchen Regi⸗ 
mentern und Legionen traten jetzt noch die Hilfs⸗ 
truppen aus Sachſen, Baden, Naſſau, Heſſen, 
Würzburg und Frankfurt a. M. 

Die Verluſte der deutſchen Truppen unter fran⸗ 
zöſiſchem Oberbefehl in Spanien waren ganz un⸗ 


geheuer. u 
Waterloo 


Während im Feldzuge von 1813 nur Teile einer 
ruſſiſch⸗deutſchen Legion an den Gefechten an der 
Göhrde und bei Seheburg teilnahmen, war die 
Deutſche Legion 1815 unter Befehl des Gene⸗ 
rals von Alten im Heere Wellingtons in Belgien 
vereinigt. Bei Quatre Bras (16. Juni) ermög- 
lichte das rechtzeitige Eintreffen des Generals mit 


der Legion eine öffentliche 


ſeiner Legion und einer engliſchen Brigade das 


Standhalten Wellingtons gegenüber General Ney. 
Hier fiel der tapfere Herzog von Braun⸗ 
ſchweig an der Spitze ſeiner Schwarzen Reiter. 
Am treueſten diente Napoleon der Deutſche Michael 


Neu, der franzöſiert Michel Ney hieß. Als die Ko⸗ 


ſaken Wilna bedrohten, floh der Franzoſe Murat, 
der Deutſche Ney hielt aus. Die Koſaken unter 
Platow erreichten Kowno, aber „der Marſchall Ney 
warf ſie zurück und hielt ſich bis zur Macht“, wie 
Marbot berichtet. Mitten im Vormarſch auf Mos⸗ 
kau bekam Jérôme von Weſtfalen den Krieg ſatt 
und kehrte nach Kaſſel zurück — unſere deutſchen 
Heerführer blieben. So konnte mit Recht Napoleon 
den deutſchen Helden Ney „le brave des braves“ 
nennen und in Rußland äußern: „Ich habe 
200 Millionen in meinen Koffern, aber 
ich würde ſie gern alle für Ney hingeben!“ 
Für Ney, den Deutſchen, deſſen tragiſches Geſchick 
es wollte, daß ſchon ſein Vater ſich bei Roßbach im 
Kampf für Frankreich ausgezeichnet hatte. Als bei 
Waterloo alles verloren war, floh der Franzoſe 


* 


Qudinot, der Deutſche Ney hielt aus. Und die⸗ 


ſer Deutſche beſiegelte ſeine Treue zu Napoleon 
mit dem Tode. Am Morgen des 7. Dezember 1815 
wurde Ney, der treue Diener Napoleons, im Gar⸗ 
ten des Luxembourg erſchoſſen, nachdem 1800 der 


Elſäſſer Kleber, auch ein treuer Diener Na⸗ 
poleons, in Agypten von einem fanatiſchen Muſel⸗ 


mann ermordet worden war. 


Als es am 18. Juni zur Schlacht bei Belle 


Alliance (Waterloo) kam, beſaß der engliſche 


Oberkommandierende die Zuſage General Blüchers, 


ihm nicht nur mit einem Teil ſeiner Truppen, ſon⸗ 


dern mit ſeiner ganzen Armee zu Hilfe zu kommen. 
Wellington wußte, daß er ſich auf Blücher ver⸗ 


laſſen könne. Und Blücher hielt trotz ſeines Sturzes 
unter das erſchoſſene Pferd und der Erſchöpfung 
ſeiner ſchlecht ausgerüſteten und ernährten Trup⸗ 


pen ſein Wort. Napoleon kannte ihn und ſeinen 


Generalſtabschef von Gneiſenau, den einzigen, 
der Mapoleon gewachſen, ja überlegen war, wenn er 
über Blücher ſchrieb: „Dieſer alte Teufel hat mich 
immer mit derſelben Leidenſchaft angegriffen. War 


er geſchlagen, dann zeigte er ſich einen Moment. 


ſpäter ſchon wieder zum Kampf bereit.“ — 


Daß aber Wellington bis zum Eintreffen der 
Preußen 4.30 Uhr nachmittags, wenn auch nur 


mühſam, den energiſchen Angriffen Napoleons 
ſtandhielt, verdankte er zu überwältigendem Teile 
ſeinen deutſchen Truppen, beſonders der Deutſchen 
Legion. Von den 67 000 Mann Truppen, die 
Wellington beſaß, beſtanden alſo rund 25 000 aus 
deutſchen Truppen! Durch die Leiſtung des Alten 
Deſſauers in der Schlacht von Turin wurde 
Ludwig XIV. gezwungen, ſein eigenes Land zu ver⸗ 
teidigen. Durch die Leiſtungen Blüchers in der 
Schlacht von Waterloo mußte Napoleon an 
die Rettung ſeiner Monarchie denken. Wir 
wieſen durch den Einſatz unſeres 
Bluteszweimal Frankreichinſeine 
Schranken zurück — und beide 
Male war unſer Einſatz ein Segen 
für — England. Bei Turin floß preußiſches 
Blut für Gibraltar, bei Waterloo floß preu- 
ßiſches Blut für das Kapland. Marlborough und 
Wellington gelten für England als die Sieger von 
Höchſtädt und Waterloo, obwohl ſie nur Teile der 
Angriffsfront führten und obwohl ihre Kontingente 
zum kleinſten Teil aus Engländern beſtanden. 
Napoleon I. war beſiegt. Europa war frei, aber 
bis auf das beſiegte Frankreich völlig verarmt, ver⸗ 
blutet und erſchöpft. Es bedurfte eines halben 


Jahrhunderts, um ſich zu erholen, beſonders das 


wirtſchaftlich ſchwächſte Land Preußen. England 
aber hatte in dieſem Ringen ſeine Welt⸗ 
macht geſichert. Die Meere gehörten ihm und 
alle Kolonien und Stützpunkte blieben bis zur 
jetzigen Zeit ſein Eigentum und wurden, da kein 
Gegner mehr vorhanden war, jetzt erſt zu dem ge⸗ 
waltigen Umfange ausgebaut, den ſie heute beſitzen. 
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Aus der großen Zahl der Heerführer deutſchen Blutes, 
die auf den Schlachtfeldern Europas für fremde Mächte 
Siege erfochten, ſeien einige Beiſpiele wiedergegeben: 


Dietrich von Schomberg 
Marſchall in vier Ländern und Nationalheld der 
Portugieſen En 
Nach Beſuch verſchiedener Akademien focht er ſeit 
1633 unter dem Prinzen von Oranien, trat nach des 


Prinzen Tod in die Dienſte Frankreichs über, wurde 


Capitain⸗Lieutenant mit dem Rang eines Marcchal 
de Camp und nahm den Grafentitel an. In zahlreichen 
Schlachten und Gefechten machte er ſeinem Ruf Ehre. Er 
focht unter dem großen Turenne, wurde General-Lieutenant 
und Gouverneur von St. Geulain und ging 
dann nach Portugal, das damals gegen Spanien Krieg 
führte und ſich auf Anraten der franzöſiſchen Regierung an 
Schomberg wandte. Schomberg traf mit ſeinen Offizieren 
und ſeinem Gefolge im November 1660 in Liſſabon ein. 
Auf dem Wege zum königlichen Schloß drängten ſich die 
Menſchen, um den tapferen Deutſchen zu ſehen, der ge⸗ 
kommen war, um ihnen in ihrem Kampf für die Freiheit 
beizuſtehen. Mit einem kleinen Heer, das durch engliſche 
Hilfstruppen ergänzt wurde, ging er zur Offenſive über. 
Das ſpaniſche Heer wurde am 8. Juni 1662 bei Eſtremoz 
geſchlagen, die Portugieſen erbeuteten 60 Fahnen und 
Standarten. Der dankbare König von Portugal ernannte 
den Deutſchen zum Granden ſeines Reiches und 
Grafen von Mertola. 

Im Jahre darauf, 1663, trug Schomberg die Kriegshand⸗ 
lungen auf ſpaniſches Gebiet und eroberte Andalusien. Por- 


tugals Selbſtändigkeit war gerettet, der Friede von Aachen 


machte im Mai 1868 dem Kriege ein Ende. 

Im zweiten Raubkrieg oder Holländiſchen Krieg (1672 
bis 1679) folgte Schomburg einem Ruf des engliſchen 
Königs Karl II. und nahm an der Belagerung von 
„Maastricht teil. Er wurde Generalkapitain aller 
Landtruppen. . 


Ludwig von Frankreich erteilte Schomberg den Auf⸗ 


trag, mit Truppen aus dem Hennegau und Flandern dem 
Marſchall von Luxemburg entgegenzumarſchieren und ihn 
aus der Umklammerung zu befreien, was Schomberg mit 
der gewohnten Tatkraft und Geſchicklichkeit durchführte. Eine 
geheime Verſchwörung des Adels der Grafſchaft Rouſſilon 
konnte er aufdecken und den Aufſtand niederwerfen. Als Be⸗ 
lohnung für ſeine zahlreichen Verdienſte überreichte ihm der 
franzöſiſche König den Marſchallſtab. 

Aber trotz aller Tüchtigkeit, die Schomberg in faſt 
35 jähriger Tätigkeit in Frankreich bewieſen hatte, mußte er 
das Land im Jahre 1686 verlaſſen. Das Edikt von Nantes 
am 22. Oktober 1685 ſtellte ihn unter den Entſchluß, ent⸗ 
weder den katholiſchen Glauben anzunehmen, oder Frankreich 
den Rücken zu kehren. Er erbat ſeinen Abſchied. 

In Portugal wurde er vom König mit großen Ehren 
empfangen, mußte jedoch das Land, das ihm ſeine Freiheit 
verdankte, wegen franzöſiſcher Intrigen bald wieder verlaſſen 
(1687). Sofort bemühten ſich der Prinz von Oranien, der 
Große Kurfürſt, Jakob II. von England und ſelbſt Kaiſer 


Leopold um ſeine Dienſte. Er folgte dem Angebot des 


Großen Kurfürſten, der ihn zum General 
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enchefaller brandenburgiſchen Truppen, 
zum Geheimen Staats- und Reichsrat er 
nannte. Er begleitete 1688 Wilhelm von Oranien mit den 
brandenburgiſchen Truppen nach England. Nach ſeiner Lan⸗ 
dung in England und dem Einzug mit Wilhelm III. in 
der Hauptſtadt London (ſ. a. Seite 10 Schriftltg.) über- 
häufte man ihn mit Ehrungen. Als Generaliſſimus 
der königlichen Armee und Großmeiſter der Ar⸗ 
tillerie leitete der Marſchall die Operationen mit 
glänzendem Erfolg. 

Begeiſtert wurde der durch Schomberg ſiegreiche neue 
König Wilhelm III. in England empfangen. Viele Truppen- 
teile gingen zu ihm über. Nur Schottland und das katho⸗ 
liſche Irland waren zum Widerſtande bereit. Im Juli 1690 
kam es zur ſiegreichen Entſcheidungsſchlacht am Boynefluß 
in Irland. Schomberg wurde bei einer Attacke iriſcher Dra⸗ 
goner durch einen Säbelhieb verwundet und durch eine 
Musketenkugel getötet. Er wurde in der Kirche des heiligen 
Patrik in Dublin beigeſetzt. 5 

Graf Schomberg war vierfacher Marſchall (portugal, 
Frankreich, Brandenburg und England), eine Auszeichnung, 
wie ſie kein Soldat nach ihm erreichte. Er kämpfte außer 
in der Türkei auf allen Kriegsſchauplätzen Europas. 


Moritz von Sachſen 5 
Der „Lehrmeiſter aller europäiſchen Generale“ 


Moritz von Sachſen wurde als Sohn Auguſt des Starken 
im Oktober 1696 zu Goslar geboren. 

Im Jahre 1709 marſchierte der 14jährige Graf zunächſt 
als einfacher Soldat mitten in der Marſchkolonne nach Nord— 
frankreich, in den Spaniſchen Erbfolgekrieg. 

Bei der Belagerung der Scheldefeſtung Tour nay gab 
der kleine Rekrut bereits viele Beweiſe ſeiner Unerſchrocken⸗ 
heit; zur Abſperrung der Feſtung Mons durchſchwamm er 
als erſter mit einem Detachement Kavallerie einen Fluß, bei 
einem Scharmützel wäre er beinahe gefangen worden, ſchoß 
jedoch ſeinen Gegner vom Pferde. Nach Kämpfen in Polen 
faßte er — als Dreiundzwanzigjähriger — Anfang 1719 den 
Entſchluß, in Frankreich Waffendienſte zu nehmen. 

Im Schleſiſchen Kriege 1740-1742 bot er 
feinem königlichen Bruder feine Dienſte an, wurde aber ab- 
gewieſen, trat in franzöſiſche Dienſte zurück und nahm am 
Oſterreichiſchen Erbfolgekrieg teil. . J 

Beim Sturmauf Prag zeichnete er ſich derart aus, 
daß ihm zum erſten Male eine Abteilung gemiſchter Waffen 
anvertraut wude. * 

Innerhalb der aufgeſtellten franzöſiſchen Flan⸗ 
dernarmee erhielt Moritz von Sachſen ein Korps, 
das bei Maubeuge ſtand und zur Belagerung der Feſtung 
Tournay angeſetzt war. In dieſer Zeit erkrankte er an 
Waſſerſucht und vermochte ſich kaum auf dem Pferde zu 
halten. Nun griffen die Engländer und Hannoveraner bei 
Fontenoy am 11. Mai 1745 an. Die Schlacht ſtand anfangs 
ſehr ſchlecht, das erſte Treffen der Franzoſen war bereits 
durchbrochen. Todkrank fuhr Moritz von Sachſen mit einem 
von vier Schimmeln beſpannten Wagen mitten in das 
Kampfgetümmel, um ſeine zurückgehenden Truppen wieder 
zu ſammeln und ſeine Reſerven an günſtiger Stelle ein⸗ 
zuſetzen. Durch fein perſönliches Eingreifen 
entſchied er die Schlacht zugunſten Frank⸗ 
reichs. Ludwig XV. umarmte ſeinen Feldherrn auf dem 
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am: 


Gefechtsfeld vor feinen fiegreihen Truppen und ernannte ihn 
zum Marſchall Frankreichs, etwas ſpäter, im Jahre 1746, 
zum Generalfeldmarſchall aller fran⸗ 
i cen Armeen. — 

In den nächſten Monaten eroberte Moritz die Feſtungen 
Gent, Brügge, Oudenarde und Oſtende und 
marſchierte in Brüſſel ein. Dann kehrte er für kurze 
Zeit nach Paris zurück. In Verſailles wurde er mit Aus⸗ 
zeichnungen überſchüttet. | 

Nach Friedensſchluß exerzierte er in Paris ein Kavallerie⸗ 
regiment im Sinne eines heutigen Lehr⸗Regiments und er⸗ 
fand neue Ererzier- und taktiſche Verwendungsformen. 

Am 15. Juli 1740 beſuchte Moritz den großen Preußen⸗ 
könig in Sansſouci. Friedrich der Große ſchrieb dar⸗ 
über an Voltaire: 
Frankreichs, jenen Sachſen, den Turenne 
des Jahrhunderts Ludwigs XV. Der Mar⸗ 
ſchall von Sachſen könnte der Lehrmeiſter 
aller europäiſchen Generale vo 

Moritz von Sachſen ftarb am 30. November 1750. 


Burchard Chriſtoph von Münnich 


Ruſſiſcher Feldmarſchall, der „Prinz Eugen des 
Nordens“ 

Als ſiebzehnjähriger Hauptmann führte er im Spyani- 
ſchen Erbfolgekrieg eine Kompanie der heſſiſchen 
Divifion, marſchierte im Verband einer Armee über die 
Alpen, ſchlug ſich bei Turin am 7. September 1706. Mit 
der heſſiſchen Garde unter Prinz Eugen zog er durch 
Frankreich nach den Niederlanden und hatte Ge⸗ 
legenheit, bei der Eroberung verſchiedener Feſtungen den 
Feſtungsbau zu ſtudieren. Zum Ober ſt befördert, 
erhielt er die Führung der polniſchen 
Kronarmee. Intrigen ſeiner Neider veranlaßten ihn, 
nach Rußland zu gehen. 

Unter Peter II. wurde Münnich ruſſiſcher Graf, 
Gouverneur von Petersburg, Ingerman- 
land und Finnland. Peters Nachfolgerin, Anna 
Iwanowna, vertraute Münnich rückhaltlos. Sein Anſehen 
war ſo groß geworden, daß ihm ſogar alle militäriſchen 
Entſcheidungen überlaſſen wurden. Als Vorſitzender 
des Kriegskollegiums organifierte er die Armee, 
entwarf neue Reglements, gründete die Petersburger 
Kadettenſchule. Anna Iwanowna machte ihn zum 
Feldmarſchall. 

Im polniſchen Thronſtreit gegen Frankreich wurden 
ruſſiſche Truppen unter Münnich nach Danzig geſchickt. 
Münnich ſchlug eine zum Entſatz von Danzig heranrückende 
franzöſiſche Diviſion, zwang die Stadt zur Kapitulation und 
begründete damit ſeinen militäriſchen Ruhm. 

Münnich führte im Türkenkriege 1736 — 1739 die 
gegen die Türkei operierenden ruſſiſchen Truppen und er⸗ 
oberte die Halbinſel Krim, erſtürmte die Feſtung Otſcha⸗ 
kow an der Mündung des Dnjeſtr ins Schwarze Meer. 
Trotz Verpflegungsſchwierigkeiten, deren er nur mit außerfter 
Energie Herr wurde, gelang es ihm, die Truppen zum 
Sturm zu führen. Als ein Pulvermagazin in die Luft flog 
und unter den anſtürmenden Ruſſen eine Panik ausbrach, 
ergriff Münnich eine Regimentsfahne, ſetzte ſich an die 
Spitze der Stürmenden und ſtellte ſofort die Kampfordnung 
wieder her. Er überſchritt den Bug und Dnjeſtr und er⸗ 
reichte das heutige Beſſarabien. Heftiger Widerſtand 
der türkiſchen Tataren, die Verödung des ganzen Gebietes 
und ſchließlich die Peſt zwangen ihn jedoch zum Rückzug. 
1738 führte er eine neue Armee gegen den Dnjeſtr. Am 
28. Auguſt 1739 ſtellten ſich die Türken in den Gebirgs⸗ 
tälern der Pruth bei Stawutshane zum Kampf. Es 
war ein Wagnis für Münnich. Verlor er, ſo war ihm der 
Rückweg abgeſchnitten; überdies hatten die Polen, beleidigt 
über den Durchmarſch, Truppen konzentriert, um die Ruſſen 
im Falle eines Rückzuges gebührend zu empfangen. Er be⸗ 
wies ſeine alte Fähigkeit, die ſchwache Stelle in der feind⸗ 
lichen Poſition zu erkennen, weshalb man ihn den Falken 
nannte. Die Türken wurden geſchlagen. 3 

„Hätte ich einen ſolchen Führer an der 
Spitze meines Heeres gehabt“, ſagte der Kaiſer 
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„Ich ſah hier den Helden 


Karl VI. im Hinblick auf Münnich, „nie hätte ich den 


Frieden ( ſehr ungünſtigen —) von Belgrad zu 


ſchließen brauchen.“ Und Friedrich der Große 
nannte ihn den „Prinzen Eugen des Nordens.“ 


Als die Zarin ſtarb und Münnich in die Thronſtreitig⸗ 
keiten verwickelt wurde, brach das Verhängnis über ihn 
herein, man verhaftete ihn. Vergeſſen waren die Verdienſte⸗ 
die er ſich um Rußland erworben hatte; am 27. Januar 174] 
wurde er zum Tode verurteilt. Als er ſchon im 
grauen Gewand und roten Mantel „ſtandhaft wie ein Fels“ 
vor dem Schafott ſtand, wurde im letzten Augenblick die 
Strafe in lebenslängliche Verbannung nach Sibirien ver⸗ 
wandelt. Münnichs geſamtes Vermögen wurde konfisziert. 


Der neue Zar, Peter III., rief ihn zurück. Die 
25tägige Reiſe des greifen Münnich nach 
Petersburg glich einem Triumphzug. Peter III. 
erbat ſich oft Münnichs Rat, und langſam gewann dieſer 
ſeinen alten Einfluß wieder. Auf ſeine Veranlaſſung ſchloß 
Rußland mit Friedrich dem Großen Frieden und befreite den 
großen König aus der Umklammerung bei Bunzelwitz. 


Münnichs große Idee, die er in der Verbannung durch- 
dacht hatte, war die Vertreibung der Türken aus Europa. 
Vierundachtzig Jahre alt, ſtarb er am 16. Oktober 1767. 


Nikolaus Luckner 
Deutſcher Marſchall in der Franzöſiſchen Revolution 


Im Jahre 1735 verließ das in Paſſau ſtehende bayeriſche 
Infanterie⸗Regiment Morewitzky mit klingendem Spiel und 
wehenden Fahnen ſeine Garniſon, um gegen die Türken zu 
ziehen. Mit der Bagage marſchierte der 15 jährige 
Luckner, Sohn eines Bürgers aus Cham im Bayeriſchen 
Wald. Als Knabe war er ausgezogen, als reifer Jüngling 
kehrte er aus dem Türkenkrieg zurück, war längere Zeit 
in Holland, erwarb in Dänemark für beſondere 
Leiſtungen den Adelstitel und trat während des Sieben⸗ 
jährigen Krieges als Major von Luckner in die preu⸗ 
ßiſche Armee ein, wo er zum Generalleutnant aufrückte. 


Da ihn Friedrich bei der Demobiliſierung nicht übernahm, 
meldete er ſich bei Ludwig XV. von Frankreich. 


Nach Beginn der Revolution, am 1. April 1791, erhielt 
der einſtige Gegner Frankreichs als 69jähriger ein Armee⸗ 
korps, erſt in Burgund, dann in Straßburg. Hier 
ereignete ſich eine Komödie. Rouget de Liſle widmete ihm 
die Marſeillaiſe. Sie bedeutete damals noch keine revolu⸗ 
tionäre Hymne, war noch nicht bekannt. 

Am 20. April erhielt Luckner — nicht von ſeinem König, 
dem er diente — ſondern aus den Händen des Beauftragten 
der Nationalverſammlung, General Rochambeau, den Mar⸗ 
ſchallſtab. Als Preußen im April 1792 an Frankreich 
den Krieg erklärte, führte er die franzöſiſche Zentralarmee 
bei Metz. Später wurde er zum Oberbefehlshaber 
der Nordarmee ernannt. Gegen die durch Belgien vor⸗ 
rückenden Oſterreicher verhielt er ſich paſſiv. Als Be⸗ 
auftragter der Nationalverſammlung führte er ſeine Trup⸗ 
pen in der geheimen Hoffnung, einmal den König, dem er bei 
ſeinem Eintritt in Frankreichs Dienſte die Treue geſchworen 
hatte, retten zu können. Anſcheinend war das ruchbar ge⸗ 
worden. 1793 befand ſich Luckner in Paris, um ſeine im 
belgiſchen Feldzug verausgabten Gelder zu liquidieren. Um 
dieſe Zeit tobte die Schreckensherrſchaft der Robespierre, 
St. Juſt, Danton, Desmoulin, Marat und anderer Ver⸗ 
brecher. Luckner wurde in Paris verhaftet 
und zum Tode verurteilt. 

Am 4. Januar 1794 fuhr man den 74jäb- 
rigen Marſchall Frankreichs, Luckner, wie 
andere Verbrecher auf einem Karren zur 
Guillotine. Langſamen Schrittes, mit auf- 
rechtem Gang, beftieg der Marſchall das 
Gerüſt und legte ſeinen Kopf unter das 
Fallbeil. Ein Deutſcher war für den fran⸗ 
zöſiſchen König geſtorben. 

Luckners Bild hängt in der Galerie der 
Marſchälle in Verſailles. „ 
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Hans von Diebitſch 

Ruſſiſcher Feldmarſchall 
Unter den vielen deutſchen Offizieren, die den Zaren ge⸗ 
dient haben, ſteht neben dem General von Münnich Graf 
von Diebitſch an vorderſter Stelle. Er erblickte am 13. Mai 

1785 das Licht der Welt. | 

In der für Preußen ſiegreichen Schlacht bei Preußiſch⸗ 
Eylau 1807 tat ſich Diebitſch hervor, wurde außer der 
Reihe Capitain und erhielt das Georgskreuz. Der 
Preußenkönig verlieh ihm den Pour le mérite, eine 
ungewöhnlich hohe Auszeichnung für einen ſo jungen Offizier. 
Als der ruſſiſch⸗franzöſiſche Krieg begann, 
war Diebitſch bereits Oberſtleutnant im Korps des 
Fürſten Wittgenſtein, eines reichsunmittelbaren deutſchen 
Fürſten, der in ruſſiſchen Dienſten ſtand. Wittgenſtein, von 


ſeinem erſten Generalſtabsoffizier Diebitſch trefflich unter⸗ 
ſtützt, hielt im allgemeinen die Düna gegen die unter 


Mace Donald anrückenden Franzoſen, ging ſeinerſeits Mitte 
Oktober 1812 zum Angriff über und zwang ſeinen Gegner 
nach einer Reihe ſiegreicher Gefechte und einem gelungenen 
Düngübergang zur Räumung von Polozk. In all dieſen 
Gefechten zeichnete ſich Diebitſch als Generalſtabsoffizier aus. 
Für ſeine Verdienſte in der Schlacht bei Polozk wurde der 
15 ſiebenundzwanzigjährige Diebitſch zum General be⸗ 
ördert. 

Unterdeſſen hatte Napoleon den Rückzugsbefehl gegeben. 
Porck hatte zu dieſer Zeit mit dem preußiſchen Hilfskorps 
befehlsggemäß Riga und Mitau geräumt und ſchloß ſich als 
Nachhut Mac Donalds dem allgemeinen Rückzug an. Als 
Diebitſch deutſchen Boden zu betreten im Begriff war, reifte 
in ihm der Gedanke an eine Befreiung ſeines einſtigen 
Vaterlandes. Er traf ſich mit Porck am 30. De- 
zember 1812 in der Poſcheruner Mühle, und 
es kam dann zu der berühmten Kapitu⸗ 
lation von Tauroggen. 

Diebitſch rückte nun zum Generalquartier⸗ 
meiſter auf und erhielt hohe Auszeichnungen. In der ſieg⸗ 
reichen Schlacht bei Kulm am 29. und 30. Auguſt und 
auch bei Leipzig vermochte er ſich rühmlichſt auszuzeichnen 
und hatte auch weiterhin erhebliche Verdienſte daran, daß 


die Verbündeten nach einer Reihe gewonnener Schlachten 


und Gefechte als Sieger am 31. März 1814 in Paris ein- 
ziehen konnten. Der Zar machte ihn zu ſeinem General⸗ 


adjutanten und erhob ihn in den Grafenſtan d. 


Diebitſch begleitete 1828 als Generalſtabschef den Fürſten 
Wittgenſtein in den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg. 
Die türkiſchen Feſtungen, die dem ruſſiſchen Vormarſch im 
Wege lagen, fielen. Es gab indeſſen Rückſchläge bei Siliſtria 
und Verpflegungsſchwierigkeiten. Diebitſch war der berufene 
Mann, ſie zu überwinden. Ende 1828 berief ihn der Zar 
nach Petersburg und ernannte ihn zum Oberkomman⸗ 
dierenden der ruſſiſchen Armeen. Als ſolcher 
gewann er den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg ohne irgendeinen 
Rückſchlag. Sein dankbarer Zar ernannte ihn zum Feld⸗ 
marſchall. Unter ſeiner Führung warfen ruſſiſche Divi⸗ 
ſionen im Februar 1831 den Polenaufſtand nieder. 

Diebitſch erlitt am 10. Juni 1831, erſt 46 Jahre alt, als 
Opfer der Choleraepidemie einen ſchweren, qualvollen Tod. 


Johann Chriſtian Schmalz 
Griechiſcher Kriegsminiſter und Organiſator der 
griechiſchen Armee 


Chriſtian Schmalz kämpfte unter Napoleon als Leut⸗ 
nant im 1. Baperiſchen Dragonerregiment gegen Preußen, 


Oſterreich und Rußland, wurde Rittmeiſter und erhielt 
das Kreuz der Ehrenlegion. Im Herbſt 1813, nach 
Übertritt Bayerns und Oſterreichs zu den Verbündeten, 
kämpfte er bei Hanau zum erſtenmal gegen Napoleon. Im 


Kriege 1814 in Frankreich wurde er mit dem Pour le 


mérite ausgezeichnet. Der König von Bayern verlieh 
ihm 1817 den erblichen Adel. 1832 erhielt er — inzwiſchen 
zum Oberſten befördert — die ſchwierige Aufgabe der 
Reorganiſation des bisherigen griechiſchen 
Heeres, deſſen Reſt nur noch 400 bis 500 Mann betrug. 
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Schmalz wirkte feit Oktober 1832 als Vorſitzender der 
Wehrkommiſſion für das griechiſche Freiwilligenkorps. Die 
Errichtung von zehn Jägerbataillonen in Nationaltracht war 
in Ausſicht genommen. Oberſt von Schmalz ſtellte einen 
Generalſtab aus bayerifhen und griechiſchen Offizieren ſowie 
ein Kriegsminiſterium auf, deſſen Hauptaufgaben die Be⸗ 
waffnung und Ausrüſtung der werdenden Armee waren. Als 
Generalſtabsoffizier iſt der in Hamburg geborene Ingenieur 
Hauptmann Jochaus zu nennen, der ſpäter als 
Generalſtabschef der anglo⸗ſpaniſchen Legion, 
1840, daran anſchließend im türkiſchen Kriegsminiſterium 
Dienfte tat. Er war 1849/50 öſterreichiſcher Miniſter des 
Außeren. Unter den Offizieren des Kriegsminiſteriums ragte 
Major Lüders, ſpäter bayeriſcher Kriegsminiſter, her⸗ 
vor. 1834 wurde Oberſt von Schmalz zum General be⸗ 
fördert. Mehrfach mußte die junge griechiſche Armee in um⸗ 
fangreichen Aufſtänden unter perſönlicher Leitung des Generals 
von Schmalz eingeſetzt werden. 


Die Jahre 1834/35 brachten die Durchführung der Landes⸗ 
befeſtigungen. Im Mai 1835 wurde General von Schmalz 
als Generalinſpekteur der griechiſchen Truppen 
auch noch mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines 
Kriegs⸗ und Marineminiſters betraut. 


Da König Otto von Griechenland ihn nicht entbehren 
konnte, wurde Schmalz vom König von Bayern auf weitere 
vier Jahre nach Griechenland beurlaubt. Neue Aufſtände 
brachen aus und wurden niedergekämpft. Der griechiſche Ein⸗ 
fluß wuchs jedoch und richtete ſich hauptſächlich gegen 


Schmalz, ſo daß dieſer 1841 auf Grund ſeines ſchon 


mehrfach erbetenen Abſchieds aus dem griechi⸗ 
ſchen Staatsdienſt entlaſſen wurde. 


Von den in Griechenland eingeſetzten 5410 Freiwilligen 
ſtammten 3454 aus Bayern, aus dem übrigen Reiche ein- 
ſchließlich don Öfterreih 1539, aus der Schweiz 253, aus 
anderen Ländern 73 Mann. Es fielen oder ſtarben an 
Krankheiten 25 Offiziere und Beamte und 2185 Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften. 1843 kehrten 2506 Mann in 
die Heimat zurück; 265 Offiziere und Beamte und 115 Mann 
blieben in Griechenland. 


Paul Sturm (Pawle Juritſchitſch) 
Organiſator der ſerbiſchen Armee 
und ihr Generaliſſimus im Weltkriege 


Paul Sturm — der Name wurde nach Übertritt in fer- 
biſche Dienſte in Pawle Juritſchitſch geändert — iſt 
am 22. Auguſt 1848 in Görlitz als Sohn eines Aſſekurant⸗ 
inſpektors geboren. In der Schlacht bei Wörth, die er als 
Leutnant mitmachte, wurde er verwundet und mit dem 
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. Nach dem Krieg beſuchte 
er die Kriegsſchule und ging dann im Jahre 1876 nach 
Serbien. i 


In den Balkankriegen von 1912/13 zog eine 
ſchlagkräftige Armee, das Werk von Sturm⸗Juritſchitſch, 
ins Feld. Sturm ſelbſt führte als General die Drina⸗ 
Diviſion, die in der entſcheidenden Schlacht bei Kuma⸗ 


nowo am 24. Oktober 1912 die Mitte der ſerbiſchen 


Schlachtordnung bildete. An der Spitze ſeiner ſiegreichen 
Diviſion zog Sturm mit fliegenden Fahnen und klingendem 
Spiel in Prilep ein. Da plötzlich erhielten die Serben 
Artilleriefeuer; die Türken hatten das Höhengelände 6 Kilo- 
meter ſüdlich von Prilep beſetzt. Eine Panik brach aus, die 
aber Sturm mit ſeiner überlegenen Ruhe ſofort meiſterte. 
Er entfaltete ſeine Diviſion und ſetzte ſich kühn entſchloſſen 
an ihre Spitze. Die Serben gingen zum Angriff vor, und 
wieder wurden die Türken geworfen. Bei Monaſtir kam 
es im November zu den entſcheidenden Schlußkämpfen, bei 


denen 10 000 Türken gefangengenommen wurden. Der Feld⸗ 
zug war entſchieden. Sturm⸗Juritſchitſch, deſſen Werk glän⸗ 


zend gerechtfertigt war, deſſen Eigenſchaften als Organiſator 
und Truppenführer im hellſten Lichte erſtrahlten, wurde hoch 
geehrt. König Peter verlieh ihm das Patent als General ⸗ 
adjutant. Der meiſt kranke Monarch beauftragte ſogar 
Sturm häufig mit ſeiner Stellvertretung bei öffentlichen 
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Anläſſen, und mehr als einmal hat der ehemalige preußiſche 
Leutnant Sturm als Statthalter des Königs 
auf dem Thron geſeſſen. | 

Als der Weltkrieg ausbrach, ſah Sturm⸗Juritſchitſch ſich 
einer Aufgabe gegenüber, die er ſeit ſeinem Übertritt in 
ſerbiſche Dienſte hatte fürchten müſſen; die tragiſche Pflicht, 
gegen ſeine eigenen Volksgenoſſen kämpfen zu müſſen, der 


viel Deutſche ſich unterziehen mußten, die ſich in fremden 


Ländern niedergelaſſen hatten. Von 1914— 1916 übernahm 
Sturm den Befehl über die dritte ſerbiſche Armee. Nach 
dem Tode des Generaliſſimus Tunie und dem Rücktritt von 
deſſen Nachfolger Miſchitſch, der vorübergehend den Poſten 
des oberſten Kommandierenden bekleidete, wurde er 
Oberbefehlshaber der geſamten ſerbiſchen 
Truppen. Sturms letzter Gegner ſollte ſein alter 
Garniſonkamerad aus Poſen, der Generalfeldmarſchall von 
Mackenſen werden. Den Weltkrieg hat Sturm um ſechs 
Jahre überlebt. 


Oberfeuerwerker Karl Friedrich Wendt 
als General Nadir Paſcha in türkiſchen Dienſten 


Karl Friedrich Wendt ſtammt aus Königsberg in der 
Neumark, wo er am 28. Januar 1812 geboren wurde. 1829 
trat er in Berlin bei der Garde-Artillerie ein und kam mit 
31 Jahren nach der Türkei. | 

In einem Geſandtſchaftsbericht vom 19. Juli 1851 an 
den preußiſchen Miniſterpräſidenten wird über ſeine Tätigkeit 
in der Türkei folgendes berichtet: 8 

„Die unbeſtreitbar wichtigen Feſtungen der Dardanellen 
waren bis zur Ankunft eines jetzt im türkiſchen Dienſt be⸗ 
findlichen früheren preußiſchen Oberfeuerwerkers Wendt aufs 
gewiſſenloſeſte vernachläſſigt und dem Verderben preis- 
gegeben. Erſt dem p. Wendt iſt es gelungen, die 
alten Werke zu verbeſſern, neue zu bauen, 
die Geſchütze, welche bisher nicht transpor⸗ 
tabel waren, beweglich zu machen und eine 
4000 Mann ſtarke Beſatzung zu erlangen.“ 

Als im Jahre 1854 der Krimkrieg ausbrach, machte 
Wendt ganz allein in einem Boot eine kühne Erkundungs⸗ 
fahrt nach den Donaumündungen und weiter nach Batum; 
angeſichts der Tücken des Schwarzen Meeres eine ganz her⸗ 
vorragende Leiſtung. Der Sultan verlieh ihm hierfür den 
Ehrennamen „Nadir“, d. h. ſeltener Offizier. 
Später wurde Wendt Paſcha und iſt unter dem Namen 
„Nadir⸗Paſcha“ in der türkiſchen Geſchichte bekannt⸗ 
geworden. Im Alter von 77 Jahren feierte er 1889 ſein 


HSojähriges Dienſtjubiläum. Der deutſche Kaiſer ehrte den 


türkiſchen Diviſionsgeneral durch Verleihung des Kronen- 
ordens II. Klaſſe mit dem Stern. Wendt ſtarb am 7. Ok⸗ 
tober 1890 zu Konftantinopel. | z 


Die vorſtehend aufgeführten Männer find als deutſche 
Heerführer in fremden Ländern nicht etwa Einzelerſcheinun⸗ 
gen. Man könnte die Reihe der Namen ins Endloſe ver⸗ 
längern. Da das der Raummangel verbietet, ſei wenigſtens 
eine kleine Ausleſe angefügt. | 

Freiherr Dodo zu Innhauſen und Knyphauſen, ein Frieſe, 
wurde während des Dreißigjährigen Krieges ſchwediſcher 
Marſchall. Ernſt Albrecht von Eberſtein, aus dem Un⸗ 
ſtruttale ſtammend, ſtand als Feldmarſchall zu Ende des 
Dreißigjährigen Krieges in kaiſerlichen Dienſten. Als 
däniſcher Generalfeldmarſchall beſiegte er bei Nyborg den 
Schwedenkönig. 

Die Goltze kämpften auf allen europäiſchen Kriegsſchau⸗ 
plätzen, waren moskowitiſche Generale, Kommandanten der 
litauiſchen Garde, polniſche Offiziere, ſtanden in däniſchen, 
franzöſiſchen, portugieſiſchen und kaiſerlichen Dienſten. Karl 
Alexander von der Goltz war däniſcher General und por⸗ 
tugieſiſcher Feldmarſchall. Joachim Rüdiger Freiherr von 
der Goltz zeichnete ſich in den Kriegen Ludwigs XIV. ſo aus, 


Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des Verlages 


— — — — 


daß er Pair von Frankreich wurde. In däniſchen Dienſten 
ſtieg er bis zum Feldmarſchall. Colmar Freiherr von der 
Goltz, der preußiſche Feldmarſchall, trug preußiſches Sol⸗ 


datentum und deutſche Gründlichkeit nach der Türkei, wurde 
als Emir Paſcha zum Abgott der Ottomanen, denen er bis 
zum Tode getreu, als Abſchluß ſeines 73jährigen tatenreichen 
Lebens, im April 1916 die Kapitulation der engliſchen Trup⸗ 
pen bei Kut el Amara hinterlaſſen konnte. 

Es ſeien noch erwähnt: der holſteiniſche Graf Joſias 
Rantzau, der 60 Wunden für Frankreich empfing und unter 
Ludwig XIII. franzöſiſcher Marſchall war, ferner gehören 
hierzu die Marſchälle Kléber, Rey, Kellermann, Lyantey⸗ 
Lautenſchläger. 8 | 5 

Aus der ruſſiſchen Generalität nennen wir folgende deutſch⸗ 
blütigen Offiziere: Lüders (Führer im Krimkrieg), Totleben 


(Verteidiger von Sebaſtopol), Lieve, Diebitſch, Dehn, Can⸗ 


erin, Bennigſen, Wintzingerode, Gerſtenzweig, Pahlen, 


Rennenkampf, von Roſen, Kaulbars, Kleinmichel, Rüdiger, 
Schubert, Oſten⸗Sacken, Salome, Münnich, Tettenborn, 
Prendel, Toll, Geismar, Sacken, Fürſt Adam von Württem⸗ 


berg, Prinz von Naſſau⸗Siegen. 


Für Rußland ſtarb 1830 als polniſcher General = 
ſächſiſche Graf Moritz von Hauke. Der Enkel dieſes als pol⸗ 
niſcher General für Rußland gefallenen ſächſiſchen Grafen 


Hauke war der Fürſt von Bulgarien, Alexander, der zu den 
Battenbergs, jetzt engliſch Mountbattens, gehörte! 


Der polniſche General Bem ſtammte aus der deutſchen 


Familie Böhm. Er war einer der tüchtigſten Heerführer, die 
Polen jemals beſaß. Er trat übrigens ſpäter zum Iſlam 
über und nannte ſich Amurat⸗Paſcha. 

General von Normann leitete als Generalſtabschef des 
griechiſchen Führers Maurokordates den griechiſchen Frei⸗ 
heitskampf und erlag 1822 in Miſſolunghi dem Krieg. Der 


Diktator Lopez von Paraguay hatte als Helfer den preu⸗ 


ßiſchen General von Verſen, ſo wie in den letztvergangenen 


Jahren der Organiſator der Armee Boliviens ein Deutſcher 


war. = 

Johann Matthias von der Schulenburg war ſeit 1715 
venezianiſcher Marſchall. 

Als Heerführer und Organiſator zugleich, ſtellte er ein 
Heer von 18 000 Mann auf, ſorgte für Ausbildung und 
Bewaffnung, entwarf Operationspläne, ließ drei deutſche 
Regimenter unter deutſchen Offizieren anwerben, ſorgte für 
den Ausbau der Feſtung Korfu. 

Die Befreiung der Inſel Korfu von den Türken 1716 
löſte in ganz Europa Jubel aus. Venedig bewilligte 
ſeinem Feldmarſchall eine Ehrengabe von 7000 Dukaten und 
ließ ihm ein Denkmal in Korfu errichten. 

Graf Wilhelm Lippe⸗Bückeburg führte 1748 im Land 
Bückeburg die allgemeine Wehrpflicht ein. Er übernahm 
1762 in Portugal die vereinigten engliſchen und portugieſiſchen 
Kräfte. König Joſeph J. (1750 - 1777) ernannte ihn zum 
Feldmarſchall. Als Militärinſtrukteur und Organiſator ſtellte 
er eine portugieſiſche Armee von 32 Infanterieregimentern und 
zwei Artillerieregimentern auf. | 5 


Zur vorliegenden Folge 


wurden als Quellenmaterial folgende Werke herangezogen und 
eil auszugsweiſe entnommen: Pau Kuntze „Sol⸗ 


um T 
dakiſche Geſchichte der Deutſchen 5 der NSDAP. — 
Kuntze: „Verlorenes Blut, Theodor Fritſch, Verlag, Leipzig. 
„Die deutſche Soldatenkunde“, Bibliographiſches Inſtitut, Leipzig. 

Der Beitrag „Waffenmeiſter Europas“, mit Ausnahme der 
beiden letzten Abſchnitte, wurde mit geringen Anderungen 
auszugsweiſe dem Buch K. v. Borcke „Deutſche unter fremden 
Fahnen“. Schlieffen⸗Verlag, Berlin, entnommen (beſprochen im 
Schulungsbrief 3/39). Zur Ergänzung des auf dem knappen 
Raum der vorliegenden Folge gebrachten Materials empfehlen 
wir die hier genannten grundſätzlichen Bücher. 

Die eng . der Bildfeiten ſtammen von: Hiſtoriſcher 
Bilderdienst (3), Dr. Handke 60 Staatl. graphiſche Sammlung, 
München (4), Hiſtoria⸗Photo 4) Niederſächſi es Volkstums⸗ 
muſeum, Hannover (1), Scherl (1). Deutſches Auslandsinſtitut, 
Stuttgart (1). Der Kopf der Titelſeite wurde nach einer Zeich⸗ 
nung Prof. Elk Ebers von Hans Schirmer, Berlin, gezeichnet. 
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‚Schriftenreihe der NSDAP. 


Anordnung des Stellvertreters des Führers — A 6/40 


Die „Schriftenreihe der NSDAP,, die unter Herausgeberfchaft des Beauftragten des Führers 

für die Überwachung der gefamten geiftigen und weltanſchaulichen Schulung und Erziehung 

der NSDAP., Parteigenoffen Reichsleiter Rofenberg, im Zentralverlag der NSDAP., Franz 
Eher Nachf., München, erscheint, oll 


1. dem deutſchen Volkggenoffen die ihn im heutigen Schickfalskampf befonders bewegenden 
Lebensfragen in größeren Zufammenhängen beantworten; 

2. eine ſtraffe politifche inetd erleichtern und die Vetta ſche t Erziehung 
unterſtützen. 


lch ordne an, daß in allen Fällen der Veröffentlichung von Schriften und Broſchüren, die 
im Auftrag und im Namen der NSDAP. und ihrer Gliederungen erfcheinen und ihrem Inhalt 
nach dem erwähnten Zwecke dienen follen, vor Drucklegung zufammen mit Reichsleiter 
Rofenberg zu prüfen iſt, ob eine Übernahme der Arbeit in Die BR der NSDAP. = 

möglich und erwünſcht ift. | 


Die Parteiftellen haben fich für die Verbreitung der partelamtlichen Schriftenreihe = NSDAP. 
nach beften Kräften einzuletzen. Ta oo gen:R. Heß 

Gleichzeitig hat der Reichs chatzmeif ter in der Bekanntgabe 2/40 vom 24. Januar 1940 
allen Dienftftellen der NSDAP. die Genehmigung zur Anfchaffung diefer Schriftenreihe erteilt. 


Diefe Reihe, unter deren Mitarbeitern fich zahlreiche führende Perfönlichkeiten 
der Partei und des Staates befinden, iſt in folgende Gruppen gegliedert: 


I. Deutfche Wehrkraft , Il. Deutfche Arbeit , III. Volkheit und Glaube 
IV. ee einft und jetzt / V. Das iſt England! , Vl. Erlebter 9 88 


VII. Der Oſten Europas 


Schriften, die b denne erſcheinen: 


Gruppe Il Band 1 Anton Ziſchka: Erfinder brechen die Blockade ... RM. 1, 
Gruppe 11 Band 2 Herm. Reiſchle: Kann man Deutfchland aus hungern? „ 1,— 
Gruppe IV Band 1 Martin Hieronimi: Sterbendes Frankreich „ 0,80 
Gruppe IV Band 2 Peter Rich. Rohden: England und Frankreich, etwa „ 1,20 
Gruppe V Band 1 Theodor Seibert: Wie ſieht uns der Engländer f. „ 9,80 


Gruppe V Band 2 Paul H. Kuntze: Söldner für Albion „ 1,.— 
Gruppe V Band 3 Wilhelm Brachmann: Das auserwühlte Volk ..... „o, so 
Gruppe V Band 4 Reinald Hoops: Die Selbſttäuſchung Englands. „ 0,90 
Gruppe V Band 5 Hans Thoft: England wollte keinen frieden. „ 1,50 
Gruppe V Band 6 Hans Bähr: Britifche Propaganda .......... etwa „ 1,20 


Gruppe V Band 7 Walter Th. Trautmann: Weltwirtſchaft England . „ 8,90 


Durch diefe Schriftenreihe wird eine wichtige Aufgabe gelöft — einen Umris der 3 Stellung in Geſchichte und Welt 
geschehen zu geben, um damit den Wünfchen von Millionen deutſcher Volhsgenoffen entgegenzukommen, die fich über 
viele durch den Krieg aufgeworfene Fragen Rechenfchaft ablegen wollen. So follen diele Schriften ein lelbſtändiges und 
politifch ficheres Urteil über die tieferen Urlachen unſerze gegenwärtigen Lebenskampfes, ſomit über Hintergründe der 
heutigen politifchen Lage, ermöglichen und dadurch die geiſtig⸗ſeeliſche Widerftandshraft des deutſchen Volkes feſtigen 
und ſteigern. — Die einzelnen Bände, die von Sachkennern in politifch wiffenſchaſtlicher, aber durchaus allgemeinverſtänd⸗ 
licher Weiſe abgefaßt werden, follen auch nach Beendigung des Krieges noch wirklam bleiben und ihre Gültigkeit bei- 
behalten. — Der Preis der Bände iſt ſo niedrig gehalten, daß kein Volksgenofle aus wirtſchaftlichen Gründen als Käufer 


ausſcheiden müßte, Erfcheint in Kürze. — In allen Buchhandlungen erhältlich 


e der NSDAP., Franz Eher Nachf. nie, Berlin 


| Am Beginn des achten Jahres er 
„ nationalſozialiſtiſchen Revolution 

wenden ſich unſere Herzen unſerem 

deutſchen Volke und feiner Zukunft zu 


5 | hr wollen wirdienen, | 
für ſie wollen wirfämpfen, 
wenn notwendig fallen, 
niemals fapitulieren, 
denn Deutfchland 
muß und wird fiegen 


Der führer am 3011940. 


